Morgen-Ausgabe. ae 


eitung. | 


bie -.Dantiger Zeitung’ erjheint täglich 2 Mal mit Ausnahme oon Sonntag Abend und Montag früh. — Beftellungen werden in der Gxpedition, Retterhagergafje Rr. 4, und 
bei allen 


Y 
N — 


36. Jahrgang. Donnerstag, 23. 


Ar. 20040. 


Der Kampf in Japan. 
P. Tokio, Anfangs Februar. 


Seitdem in Japan nach europäiſchem Muſter 
ein parlamentariſches Regime eingeführt wurde, 
kommt das Land nicht zur Ruhe. Regierung und 
Parlament ſtehen in fortwährendem Kampf mit 
einander, fo daß es zu keiner fruchtbaren Geſetz- 
gebung kommen kann. Die Oppofition im Par- 
lament ift fo erbittert und fo rückſichtslos in der 
Wahl ihrer Mittel, daß es der Regierung nahezu 
unmöglich gemacht wird, auch nur irgend eine 
Geſetzvorlage durchzubringen. Man muß immer 
mehr den Eindruck gewinnen, daß Japan für ein 
Parlament nach europäiſchen Begriffen nicht reif 
iſt und daß fic) die Staatsmänner, welche das- 
ſelbe hier eingeführt haben, einer großen Täuſchung 
hingegeben haben. 

Erſt jüngſt hat fic) das wieder in eclatanter Weiſe 
gezeigt. Anläßlich der Debatte über das Budget 
im Unterhaufe kam es nämlich zwiſchen der Re- 
gierung und dem Haufe zu derartigen Differenzen, 
daß Japan jetzt mitten in einer Kriſis ſteht, deren 
Folgen noch gar nicht überſehen werden können. 
Die Oppoſition, welche die Majorität im Unter- 
hauſe beſitzt, beſchloß eine Reduction des Budgets, 
welches die Summe von 83 750 000 Yen erreichte, 
um volle 10 Procent. Das Cabinet proteſtirte 
aber gegen ein ſolches Vorgehen, mit dem Be- 
merken, daß das Unterhaus eine Anzahl Poſten 
geſtrichen habe, über die ihm verfafjungs- 
gemäß keine Verfügung zuſtehe, und daß 
die Regierung mit dem derart verftümmel- 
ten Budget nicht weiter regieren könne. 
Hierauf hielt der Führer der Radicalen, Herr 
fono Hironaka, eine große Rede, welche zur 
Folge hatte, daß das Haus abermals die gleiche 
Reduction des Budgets vornahm. Die Regierung 
jedoch ließ ſich dadurch nicht einſchüchtern und 
deharrte auf ihrem früheren Proteſte. Als Ant- 
wort darauf beſchloß das Unterhaus mit 176 
gegen 80 Stimmen, die Sitzungen auf 5 Tage zu 
unterbrechen, um dem Cabinet Zeit zu geben, 
feine Haltung in der ſtrittigen Frage zu ändern. 
¡Gonft müßte es, nach der Meinung des Führers 
der Oppoſition, entweder zu Neuwahlen oder 
zum Rücktritte der Regierung kommen. Nach 
der fünftägigen Pauſe trat das Haus wieder zu- 

ſammet abinet hatte ſeinen Sinn 
daß oh o la nae toto 


Ruder fel, an eine erſprießliche Thätigkeit zum 
Wohle des Reiches nicht gedacht werden könne, 
und die Krone gebeten wird, ihre Aufmerkfam- 
keit auf dieſen Umſtand zu lenken. Die Adreſſe 
war im Namen des Präſidenten des Unter- 
hauſes, Hoſchi Toru, abgefaßt und ſollte von 
den drei Führern der Oppoſition, den Herren 
fono Hironaka, Inukai Ki und Suzuki Schigeto, 
überreicht werden. Das Haus war eben im Be- 
griffe, den Beſchluß zu faſſen, ſeine Thätigkeit ſo 
lange einzustellen, bis die Antwort des Thrones 
auf dieſe Adreſſe eingetroffen ſein würde, als es 
mittels kaiſerlichen Refcripts auf 15 Tage ver- 
tagt wurde. 

Es ijt ſchwer abzuſehen, wie dieſe Kriſis enden 
werde, wenn ſich die Regierung nicht entſchließt, 
den Wünſchen des Hauſes entgegenzukommen. 
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70) (Nachdruck verboten.) 
Glänzendes Elend, 


Roman von Hans Hopfen. 

„Wäre vater Sorauer nicht auf den ver- 
wünſchten Einfall gerathen, ſeinen eingeborenen 
Sohn Knall und Fall nach Paris zu ſchicken, 
ich . . . . ich ſtände vor dir da mie ein frifd)- 
gewaſchener Seraph und brauchte nicht mit den 
Zähnen zu klappern und dich anzuheulen: Runi, 
hilf mir! 

„Mir zwei haben ja ein paar Dummbeiten 
mit einander gemacht. Es iſt nicht zu loben 
zu tadeln iſt auch nicht viel dabei. Es wäre 
denn das eine, daß Severin Sorauer in ſeiner 
großartigen Manier nicht gleich daran gedacht 
hat, zu bezahlen. Wär' er hier geblieben, die 
ganze Geſchichte wäre längſt beglichen und kein 
Hahn krähte danach. Nun iſt er aber bei Nacht 
und Nebel ausgekniffen und ſein Alter iſt aus 
purer Bosheit oder in einer Anwandlung páda- 
gogiſcher Delleitáten für keinen Gläubiger feines 
Sohnes zu ſprechen. 4 

„Die Kerle find wüthend, fie ſehen Geſpenſter 
oder ſie wollen, um den alten Sorauer gefügig 
zu machen, durchaus einen Skandal machen. 
Kurzum ſie halten ſich an mich, der ja allerdings 
mittenmang war, und behaupten, da der Kumpan 
entflohen fei, müſſe der Uebriggebliebene für alles 
aufkommen.“ 

„Es handelt ſich alſo um Summen?“ 
Runhild. 

„um etliche tauſend Mark.“ 

„Aber das iſt ja Wahnſinn, die Thorheiten 
dieſes Bänkerknaben von dir bezahlt zu machen. 
Das kann es ja nicht geben. Das wird jeder ver- 
nünftige Menſch einſehen.“ 

„Schatz, das verſtehſt du nicht. War’ ich ein 
Civilift, Könnten mir die Hallunken mit ihrer 
komödiantiſchen ungeduld gar nicht viel machen, 
aber ſie rechnen auf den bunten Rock da. der 
kann keinen öffentlichen Skandal vertragen. Sie 
fagen, bei meinem Namen, mit meinen Verbin- 
dungen wär's mir nicht ſchwer, für dieſe Summen 
aufzukommen. Wenn nicht mein Papa, ſolle 
mein Onkel für mich bluten. Und kurz und gut, 
fie verderben mir die Carriére, wofern fie nicht 
in Bälde Geld oder Sicherheit kriegen. Eins oder 
anderes mußt du ſchaffen.“ 

„Für Gigerls Ausſchweifungen? Nicht einen 
Keller!“ ſagte die Sch weſter barſch. 


- 
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Neuwahlen wird das Cabinet nicht ausſchreiben, 
da fie nicht darauf rechnen kann, hierbei bie 
Majoritát zu gewinnen, denn die überwiegende 
S0 der Bevölkerung hört nur auf das eine 
Schlagwort: Reduction der Grundſteuer. Die 
Oppoſition verfolgt bei ihren Angriffen auf die 
Regierung ausſchließlich das Ziel, an das Ruder 
zu gelangen, um die gut bezahlten höheren Stellen 
an ſich zu reißen. Das wird durch die Art ihres 
Kampfes gegen die Regierung am beſten er- 
wieſen. So proponirte ſie u. a. Schließung von 
über 500 Pojtámtern, Reduction von Beſoldungen, 
Reduction der Subventionirung der Bibliothek 
von Tokio, der Penfionen für Ausländer, des 
Spitals zur Erforſchung zymotiſcher Leiden, der 
Fonds zur Unterſuchung von Erdbeben, der 
Technin und der Kunſt- und Muſikſchule. Sie 
verweigerte die Steuern, deren Ertrag für Er- 
bauung von Kriegsſchiffen verwendet werden 
ſollte und reducirte ſelbſt den Voranſchlag für 
das Del in den Leuchtthürmen. Herr fono 
Kironaka meinte ſogar in einer feiner Reden, 
die Miniſter könnten ſich auch mit einem Wagen⸗ 
pferde begnügen und müſſen nicht immer zwei⸗ 
ſpännig fahren, wenn fie ſchon nicht zu Fuß 
gehen wollen. Dabei wies er auf die große 
Sparſamkeit Gr. Majeftät des Tenno und deſſen 
einfaches Leben hin. Yi 

Die Führer der Oppoſition müſſen fic) übrigens 
darauf gefaßt machen, daß fic) ihnen auf ihrem 
Wege zur Regierung die mächtige Militär partei 
entgegenſtellen werde. Diefe Partei iſt eine 
Gegnerin des Parlaments und ift entſchloſſen, 
alt-japaneſiſchem Sinne, die Rechte des Thro: 
ungeſchmälert zu wahren. Sie dürfte gew 
dulden, daß dieſe Rechte noch weiter geſchmälert 
werden, oder daß etwa die Wehrkraft durch 
deſtructive Politik der Radicalen geſchwächt mer 

(Neueren Nachrichten zufolge iſt der Bui 
conflict in Folge directer Intervention des Kai 
beglichen worden. Das Miniſterium verzichtete 
feine Mehranfprüde und verſprach die g 
möglichen Erſparniſſe, beſonders im Mariner 
durchzuführen. Anmerkung der Redaction 
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Berlin, 22. März. Die „Pol. Corr.“ 

aus Rom das Programm der italien 

Reife des deutſchen Kaiſerpaares mit. 
20. April wird es in Foren; anko 
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den 21. iſt feine Ankunft in 5 n feftgef 
es bis zum 26. verweilt. Am 27. und 28, 
wird es einen Ausflug nach Neapel machen, 
am 29. den Papſt beſuchen und am 30. April 
die Rüchreife antreten. A 
L. Berlin, 22. März. [Die Nationalliberalen 
und die Militärvorlage.] Die nationallii le 
Partei des Reichstages wird bei der zweiten Be- 
rathung der Militärvorlage im Plenum firiken. 
Wenigſtens glaubt die „Nat.-31g.“, daß Her 
v. Bennigſen ſeine Anträge bei der Plenar- 
berathung in dieſer Weiſe wieder aufnehme 
werde. Sie meint zwar zunächſt, die Anträge 
ſeien überflüſſig, da jeder wiſſe, was die National- 
liberalen wollen.] Aus ihren weiteren Aus- 
führungen aber geht hervor, daß der Verzicht auf 
die Wiedereinbringung der Bennigſen'ſchen Anträge 
nur den Zweck hat, der nationalliberalen Partei 


„Und für deines Bruders Ehre auch keinen 
Heller?“ fragte er. „Stelle dich nicht bösartig, 
du biſt's ja nicht. Und ich bin nicht ſchlecht. Schau, 
ich habe mir in dieſen bangen Tagen oft gedacht, 
ob unſer Alter nicht auch ſo, weiß Gott wie, ohne 
ſelbſt daran Schuld zu haben, ins erſte Pech ge- 
rutſcht iſt. Und einmal drin, dann klebt man feft, 
und es iſt hundertmal ſchwerer, wieder heraus- 
zukrabbeln, als den größten Berfuchungen von 
Anfang an zu widerſtehen.“ 

„Mach' mir keine ſchönen Redensarten vor. 
Und laß unſer Bäterhen aus dem Spiel. So 
dumm, für einen Sorauer Schulden zu bezahlen, 
iſt er nie geweſen.“ 

„Sorauer wird ja alles bezahlen. Er iſt aber 
nicht da. Leider Gottes! Es handelt ſich ja nur 
um Friſt zu kriegen.“ 

„Wann kommt er zurück?“ 

„Das iſt ja der Caſus. Der Spitzbube ſchreibt 
mir ehegeſtern einen kreuzvergnügten, urdummen 
Brief. Es gefiele ihm wunderbar in Paris, er 
dächte nicht ans Keimkommen.“ 

„So telegraphir' ihm.“ 

„That ich ſchon. Aber ohne Erfolg. Er 
bummelt unter falſchem Namen. Sein echter 
käme ihm zu theuer, ſchreibt er. Und ſeine 
Adreſſe giebt er der Gläubiger wegen nie- 
mand an.“ 

„Unſinn! ſo geh doch zum Vater hin. Rede 
frank und frei. Der alte Sorauer iſt nicht der 
Mann, dich feines Früchtchens wegen zappeln zu 
mi Du ſcheinſt alle Ueberlegung verloren zu 

aben.“ 

„Das hab ich nicht. Und ich käme nicht zu dir, 
wenn mir irgend ein anderes Lebeweſen unter 
die Arme griffe. Ich war bereits beim alten 
Sorauer.“ 

„Und er hat dich troſtlos wieder fortgehen 
laſſen?“ 

„Das nicht, aber er war ſchon vorher fort- 
gegangen. Oder vielmehr gefahren ... mit 
Dampf ... ſeinem Sohne nach.“ 

„Um ihn zu holen doch? Dann wird ja bald 
alles gut.“ 

„Mit dem Holen iſt's nicht gethan, Schatz, man 
muß einen auch bringen, der Kleine will ſich aber 
nicht bringen laſſen.“ 

„Ja, was will er denn?“ 

„Er will ein Fräulein Fritzi heirathen. Ja, 
ja, in allem Ernſt, vor dem Maire des ſo und 
ſovielten Arondiſſements. So wenigſtens be- 


na 
Phelps dem Staate New Jerfe 


bei Neuwahlen das Zuſammengehen mit der 
Regierung und den Conſervativen zu ermöglichen. 

„Kommt es zur Auflöſung, ſchreibt die „Nat.-31g.“, 
fo werden die Nationalliberalen auf der Seite zu 
finden ſein, wo ſie in allen politiſchen Kämpfen eines 
Dierteljahrhunderts () geftanden: da, wo die Sicher- 
heit Deutſchlands und die Feſtigung des National- 
ftaates verfochten wird.“ 

Liegt die Frage ſo, dann bleibt nur das 
Räthſel, weshalb die Nationalliberalen fic) nicht 
ſchon jetzt auf dieſe Seite ſtellen, nachdem der 
Verſuch, dieſen Standpunkt zu verlaſſen und ſich 
ein ſelbſtändiges Urtheil über die Einzelheiten der 
Heeresfrage zu bewahren, durch die ablehnende 
Erklärung des Grafen Caprivi gegenüber dem 
Antrag Bennigſen vereitelt worden iſt. 

Berlin, 22. März. Auch der Bundesrath wird 
in ſeinen Arbeiten eine Oſterpauſe eintreten 
laſſen, die fo lange dauern wird, wie die Dfter- 
ferien des Reichstags. der Bundesrath wird 
noch eine Reihe wichtiger Vorlagen, wenn auch 
nicht ausſchließlich auf geſetzgeberiſchem Gebiet, 
zu erledigen haben; auch auf letzterem ſtehen für 
die nächſte Zeit noch wichtige Beſchlüſſe bevor. 

* [3u Ehren des commandirenden Generals 
Freiherrn v. Meerfcheidt - Hillefiem] fand am 
Dienstag Abend 6 pa in dem grofen, mit der 
Büſte des Kaiſers geſchmückten Saale des Raifer- 
hojs das Jubiläums - Zeftmahl ftatt. An der in 
Kufeiſenform gebildeten Tafel, die mit genau 100 
Gedecken belegt war, nahm der Kaiſer, welcher 
die Uniform des Königin-Eliſabeth-Garde-Grena- 
dier-Regiments angelegt hatte, an der Mitte Platz, 
ihm zur Rechten der Jubilar, zur Linken General- 
oberſt v. Pape. Dem Kaiſer gegenüber ſaß der 
Generallieutenant v. Holleben, zwiſchen dem Com- 
mandeur des 5. Corps v. Seecht und dem Gene- 
tal v. KFahnke. In der Umgebung des Kaiſers 
bemerkte man auch die Generale v. Keßler, v. Ber- 
fen, v. d. Planitz, v. Michaelis, Erbgroßherzog 
von Baden, Golz, Graf Schlieffen, Salbach und 
Irhrn. v. Wilczeck. Der Kaiſer war außerordent- 
lich guter Laune und führte mit dem Jubilar ein 
ſehr animirtes Geſpräch. 

* [Der neue Geſandte der Union in Berlin.] 
Nachdem der jetzige Geſandte der Vereinigten 


Staaten von Amerika in Berlin, Hr. Wm. B. Phelps, 


beim Wechſel der Verwaltung in Waſhington in 
licher Weiſe ſeine demiſſion ein 


unt. Serr Runnon gebó: 
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n an. Er ift von 
Beruf Advokat und war 15 Jahre hindurch — bis 
vor 6 Jahren — Kanzler des Staates New Jerfen. 
Es iſt das ein Amt, welches nur noch in einem 
zweiten Staate der Union exiſtirt. Der „Kanzler“ 
iſt Vorſitzer der „court of chauncery“, eines 
Schiedsgerichts, dem zweifelhafte Verfaſſungs- und 
Rechtsfragen unterbreitet werden. Der Kanzler 
ijt als ſolcher Mitglied des Appellgerichts, an 
welches übrigens jetzt Herr Phelps berufen worden 
iſt. In dieſem Sinne iſt alſo der Geſandtſchafts⸗ 
wechſel in Berlin ein Austauſch des Poſtens 
zwiſchen Collegen. Herr Runnon, der in Newark 
wohnt, iſt politiſch kaum je hervorgetreten. Seine 
Ernennung iſt alſo keine Belohnung. Seine 
Bekanntſchaft mit Cleveland dürfte darauf zurück- 
zuführen ſein, daß der letztere ſeinen Sommerſitz 
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, 3 gereicht, hat, 
„bereits kurz erwähnt, Präſident Cleveland | Die nationalliberale „Nati 


in der Nähe, in Lakewood, hat. Der neue Ge- 
fandte wird als ein Mann von ausgezeichneter 
Bildung und liebenswürdigſten Umgangsformen 
geſchildert. 

[Preßſtimmen über ahlwardt.] Die Reden 
des Kerrn Ahlwardt über die „Judenflinten“ 
werden in dem Blatt, das dem „reinen Anti- 


ſemitismus“ huldigt und den „Rector allet 
Deutſchen“ ſowie Herrn Paaſch als Nationalheilige 
zu feiern pflegt, in allem Ernſte als ein groß- 
artiger Sieg bezeichnet. Schon die erſte Rede 
habe, fo erzählt das Ahlwardtblatt, die „Staats- 
bürger-Zeitung“, auf das Haus einen ſichtbaren 
Eindruck gemacht; „die Bundesrathsmitglieder 
umſtanden den Redner und mit Spannung folgte 
man feinen Worten; ſelbſt die Freifinnigen mag- 
ten es nicht, am Schiuß die vorbereitete Lärm- 
ſcene aufzuführen, fie hüllten ſich in Schweigen.“ 
Der Verlauf der Debatte laſſe ſich dahin zufammen- 
faſſen, „daß ſie mit einem vollſtändigen Siege 
Ahlwardts und der von ihm vertretenen guten 
Sache endete.“ 

Scharf fpricht ſich die freiconſervative „Poſt“ 
aus: 


„Für den unparteiiſchen Beurtheiler wird kein Zweifel 
darüber beſtehen, daß der von Herrn Ahlwardt für 
die dritte Cefung des Keichsetats angekündigte General- 
angriff gegen den Reichskanzler und die Militär- 
verwaltung mit der denkbar gründlichſten Abfertigung 
geendet hat.““ 

Daß Herr Ahlwardt gleichwohl in den Kreiſen 
ſeiner Anhänger als Held und Märtyrer ge- 
prieſen werden könne, bezeichnet die „Poſt“ als 
eine der unerfreulichſten Erſcheinungen unſerer 
Zeit. Wenn ſie indeſſen dieſe Thatſache zu einem 
Angriffe auf das Reichswahlrecht benutzt, ins- 
beſondere auf die geheime Abſtimmung, ſo halten 
wir es für recht heilfam, daß die Männer, die 
Herrn Ahlwardt unterstützt haben — die Confer- 
vativen, mit dem Landrath an der Spitze, 
haben es auch nicht nur geheim, ſondern ganz 
öffentlich gethan — im Reichstage ſelbſt über den 
Werth ihrer Wahl und über ihre politiſche Reife 
handgreiflich belehrt werden. Bon Herrn 
v. Waldow, dem Candidaten der Conſervativen in 
Arnswalde, rührt der Ausruf her: „Lieber zehn 
Ahlwardts als einen Freiſinnigen!“ Nun 


haben die Conſervativen ihren Ahlwardt! An - 


ihren Rockſchößen hängt dieſe Zierde des 
Parlaments und wird daran hängen bleiben! 
nalzeitung“ 10 
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4 „Es wird L och für 4 olitiker 

dem Tool partei die 

Artikel der neueften Nummer der „Kreuztg.“ über 
die Slinten-Debatte vom Montag kann dieſes Blatt 
nicht den Wunſch verhehlen, daß man den braven Ahl- 
wardt, wenn er auch betreffs der Bewaffnung des 
deutſchen Heeres fortgeſetzt geſchwindelt, doch nicht fo 
ſchlimm hätte behandeln follen. Dies wird durch einen 
Tadel der „außerordenilichen Schärfe“, womit der 
Reichskanzler dem Schützling der „Kreuzzeitung“ ent- 
gegengetreten fei, und andererſeits durch lahme Ver- 
ſuche, die Firma Löwe von neuem in ein übles Licht 
zu ſetzen, bekundet. Es iſt nicht nöthig, ſich 
bei derartigen Erörterungen weiter aufzuhalten; 
wir verzeichnen pe nur als eines der An- 
zeichen dafür, daß man auf confervativer Seite 
die Hetzerei, an deren Entſtehung man dort den 
größten Theil der Schuld trägt, nicht aufgiebt, ob- 
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richten einige Notizen in den Zeitungen, die ſich 
derlei Skandal nicht entgehen laſſen. Ich weiß 
nicht, ob was daran iſt oder ob das Gerücht auch 
nur aus Arglift ausgeſprengt wird, um dem 
ſtolzen Sorauer die Hölle heiß zu machen. Denk' 
dir die Geheimräthin als Schwiegermutter einer 
Friitz! Ihr ganzes ferneres Leben wäre eine 
Ohnmacht ohne Grenzen bis ans Grab. Na, 
alles was wahr iſt, es wär' ein ſtarkes Stück. 
Den Alten hob's auch hoch, aber im Nu, ſag 
ich dir. Er packte ſofort und beſtieg den nächſten 
Zug, um ſolch ein Unheil von ſeinem hohen 
Hauſe fern zu halten. Eh' er abreiſte, nahm er 
noch mich ins Gebet. Ich Eſel hatte ja damals 
noch keine Ahnung, daß die gottloſen Gläubiger 
auch mich greifen würden, und beſtärkte aus 
3reundidaft für Severin den ſchwankenden 
Vater in feiner Reiſeluſt. Ich konnt’ ihm ja 
guten Muth geben, ich konnt’ ihm die Der- 
ſicherung geben, daß Fräulein Fritzi ... ich 
meine, ... nun ja, daß Severin wirklich nicht 
nöthig hätte, dieſe Dame an Kymens Altar zu 
führen. Mit dieſer Gewißheit ausgerüſtet, 
dampfte der Patriarch davon, und nun halten 
die Schurken mich beim Kragen.“ 

„Der alte Iſidor kann unmöglich lange von 
hier fernbleiben.“ 


„Lang oder Kurz... mir geht's an den 
Kragen ... an den geliebten rothen Kragen, 
der, einmal verloren, unwiederbringlich dahin 
ijt... Es läuft da fo ein Papierchen herum 
Ich konnte nicht daran vorbei ... Weißt du, 
was ein Ehrenſchein iſt?“ 

„Eginhart, hör auf! Du biſt ſchlecht. .. grund- 
ſchlecht.“ 


„Ich hatte keine Wahl. Sie ſetzten mir das 
Meſſer an die Kehle. Ich mußte Rettung ſuchen 
Es gab keine andere .. . Ich hätte ja darauf 
geſchworen, daß Severin einen dieſer Tage heim 
kehren und mich ablöſen würde .. . Ich wollte 
dich nicht ohne Noth ängſtigen . . ich 

„Schweig!“ rief Runhild. „Ich weiß genug und 
will nichts weiter hören.“ Sie preßte den Kopf 
in beide Kände und brütete vor ſich hin. 

Eginhart ſah, daß ihre Gedanken bereits am 
Werk waren. Er hütete fic) wohl, dieſe Wen- 
dung zum Beſſeren durch Worte zu ſtören, und 
trat ſtill ans Zenfter, von dem aus man über 
den kleinen und den größeren Balcon hinüber 
nach den rauchenden Vorſig'ſchen Schloten und 


nach den Gärten ſah, deren Geſträuch da und 
dort ſchon grün betupft erſchien. 

Es war ihm ſchwül zu Muth und doch athmete 
er leichter nach dieſer peinlichen Unterhaltung, 
denn er wie alle im Haufe war es jo gewöhnt, 
Runhild fein Leid zu klagen und von ihrem Nach- 
denken, von ihrer Thatkraft ſichere Hilfe zu er- 
warten. Er meinte nicht anders, als, nun er ihr 
gebeichtet hätte, wäre ihm auch ſchon ſo gut wie 
geholfen. 

Aber Runhild dachte diesmal anders und fie 
brauchte nicht lange, es auch zu ſagen. : 

„Ich kann mir den Kopf zerbrechen, fo viel ich 
will, ich finde keine Wege, deiner Lage beizu- 
kommen.“ 

„Vielleicht, wenn du eins mit dem andern ver- 
bändeſt“, bemerkte Eginhart ſchüchtern vom 
Fenſter her. „Du erwarteſt doch dein Honorar 
von Leipzig.“ E 

Die geprellte Schriftſtellerin lachte ſchrill auf, 
Der am Zenfter fuhr fort: 

„Dann iſt doch ein dunkler Ehrenmann in der 
Niederwallſtraße, der uns ſchon öfter Hilfe ge- 
leiſtet hat..“ ; 

„Geh zu ihm, lieber Bruder, geh zu ihm! Ich 
komme juſt von dem dunklen Ehrenmann, in 
heiklen Angelegenheiten unſeres Herrn Papa. Ich 
wollte herzlich, du hätteſt ſtatt meiner die Stunde 
dort verlebt.“ 

„Und birgt denn dies Holz keine Schätze deines 
Geiſtes mehr, die fic) verſilbern ließen in landes- 
üblicher Münze?“ fragte der Lieutenant, auf das 
Schreibtiſchchen ſeiner Schweſter klopfend. 

Die Antwort war: „So viel wie nichts.“ 

Ueber Eginharts ſonſt ſo klares glattes Geſicht 
zog ein finſterer Schatten. Es war wie im Hand- 
umdrehen ein anderer Menſch, der vor Runhild 
ſtand. Einer, der zu böſen Dingen entſchloſſen 
ſcheint. Sie fah’s und erſchrak, aber fie behielt 
Erſchrecken und Entſchluß für ſich. 

„Du biſt alſo ganz ausſichtslos? Du kannſt 
durchaus nicht heifen?” fragte er, die Cravatte 
umſchnallend und den Waffenrock zuknöpfend. 

„Ich weiß es heute nicht“, antwortete Runhild 
barſch und, wie er ſich nach feiner Mütze umjab. 
fuhr ſie fort: Wie lange hat's Zeit?“ 

„Zwei kleine Wochen.“ 

„Was heißt das?“ 

„Noch knapp ~~ Tage.” 2 

Sie ftand auf und ſchleppie fid mühſam von 
einem Möbel zum andern. Sie war wie ge 
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ſemitiſchen Ketzerei vollſogen haben. Noch in einem 


gleich auch Mitglieder der Partei, wie Graf Mirbach, 
erkennen, daß dadurch nur eine „neue Species von 
Socialdemokraten“ großgezogen wird. Und zwar, wie 
wir wiederholen, eine Species insbefondere für das 
platte Cand. Aus einem Wahlkreiſe des Königreichs 
Sachſen, in dem es ſo gut wie gar keine Juden giebt, 


daß faſt in 


wurde uns dieſer Tage berichtet, 
Verein 


jedem größeren Dorfe ein antiſemitiſcher 
beſtehe! Gegen wen mögen dieſe 
wohl thatſächlich ihre Action richten?! 
ſagten wir, „für die Landagitation“, welche den 
Socialdemokraten fo lange nicht gelingen wollte, fei 
nunmehr geſorgt. Die Vorgänge in Arnswalde-Friede⸗ 
berg und in den ländlichen Diftricten des Wahlkreiſes 
Liegnitz haben es beſtätigt: wenn die Ahlwardt und 
Zenoſſen den Boden genügend bearbeitet haben, 
werden die Liebknecht unb Bebel ſie bei Seite ſchieben 
und die Führung übernehmen durch den einleuchtenden 
Hinweis darauf, daß insbeſondre auf dem Lande es 
ſich denn doch ganz anders lohnt, gegen die beſitzenden 
Klaſſen überhaupt, als nur gegen die Juden vorzu- 
gehen. Im Augenblick aber ſind es noch weniger die 
Schlöſſer der Großgrundbeſitzer, als das Anfehen und 
die Ehre der Staatsgewalt, die von den Schütz 
lingen der conſervativen Partei in den Schmutz gezerrt 
werden.“ 

* [Die deutſchen Handelshäuſer in rg 
Der Pariſer „Temps“ bringt officiöfe Mit- 
theilungen über deutſche Handelshäuſer in Da. 
homen. Dodds habe nach der Einnahme von 
Abomen eine Unterſuchung eröffnet, der zufolge 
die deutſchen Agenten Schramm, Buſch und Witt 
verhaftet wurden, welche Factoreien des Haufes 
Wolber und Brohm, ſowie des Kauſes Gödelt 
leiteten. Ferner wurde Barth, Chef des Kauſes 
Barth und Joß, verhaftet. Bor dem Unter- 
ſuchungsrichter geſtanden die Verhaſteten insge- 
ſammt, Waffen an Behanzin geliefert zu haben. 
Der „Temps“ behauptet, daß die Angeklagten 
ein beſonders arrogantes Weſen zur Schau trugen. 
Aus den Kandelsbüchern der deutſchen Käuſer 
ging hervor, daß ſie an Be an verkauften: 
1721 Gchnellfeuer-Gemehre, 60 Cartouchen, 
6 Aruppkanonen, 4 Mitrailleufen, 20 000 Gra- 
naten und Exploſipkugeln. Die meiſten Lieferungen 
wurden von Behanzin durch Sklaven bezahlt, 
wofür man auch in den Kandelsbüchern Belege 
gefunden haben will. Dodds verſammelte den 
Derwaltungsrath der Colonie, welcher die pro- 
viſoriſche Schließung der Häuſer der Betreffenden 
und die Ausweiſung von deren Agenten verfügte. 
Weder die deutſche Regierung noch der Com- 
mandant des dort ſtationirten Kriegsſchiffes 
„Nabicht“ habe gegen die Ausweiſung reclamirt, 
Nur gegen die Schließung proteftirten deutſche 
Häuſer. Die framzöſiſche Regierung entſchied in 
höchſter Inſtanz, das Haus Wolber und Brohm 
ſei definitiv geſchloſſen worden, weil es auch 
während der Blockade Waffen geliefert hatte. das 
Kaus Barth und Joß wurde proviſoriſch ge- 
ſchloſſen, das Haus Traugott und Solner wieder 
eröffnet. Die Verhandlungen über die einzelnen 
Punkte zwiſchen Berlin und Paris dauern fort. 

* [Gin Fall unſchuldiger Berurtheilung] hat dieſer 
Tage in Leipzig zur nachträglichen Freiſprechung ge- 
führk. Bor dem 8 fand im Wiederauf- 
nahme Verfahren die erneute Verhandlung gegen ein 
junges Mädchen ſtatt, das vor einiger Zeit wegen 
Diebſtahls und Unterſchlagung unſchuldig zu 4 Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden war. Der in Rede 
ſtehende Fall iſt von uns ſchon kürzlich mitgetheilt 
worden. Das Mädchen ſollte Bekannt einen Mantel 
unter ſchlagen haben, welchen fie für eine auswärtige 

beim Portier des baieriſchen Bennboire hatte 
ſollen. Der Mantel war aber nicht i 
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ergefängniß bringen follte, hatte, durch die fort- 
währenden Unſchuldsbetheuerungen des jungen Mädchens 
bewogen, nach ſeiner Rückkehr auf eigene Fauſt Nach- 
forſchungen angeſtellt und auch ſchließlich den Mantel 
in einem Regal des Buffets entdeckt. In Folge deſſen 
wurde ſofort telegraphiſch die Freilaſſung der un- 
ſchuldig Verurtheilten angeordnet, der dieſer Tage im 
Wiederaufnahme-Derfahren die Freiſprechung folgte. 
Das Mädchen hatte, wie jetzt feſtgeſtellt wurde, den 
Mantel irrthümlicher Weiſe nicht beim Portier, ſondern 
neim Buffetier abgegeben, und man hatte denſelben 
eshalb nicht aufgefunden. 
* [Anerkennung.] Nach einer amtlich ver- 
öffentlichten Mittheilung des Auswärtigen Amts 
iſt der zum Präſidenten der Vereinigten Staaten 
von Mexiko wiedergewählte bisherige Präſident 
Porſirio Diaz vom Kaiſer als im Beſitz der 
Regierungsgewalt befindlich anerkannt worden. 
* IBeſchlagnahmung.] Abermals hat eine Be- 
ſchlagnahmung in der antifemitifchen ty ree von 
6. A. Dewald in Berlin ftattaefunden. Geftern Mittag 


brochen. Und der Bruder fab, daß fie des Un- 
heils endlich genug und zu viel auf einmal hatte. 
Beinahe that’s ihm leid, auch noch das Seinige 
dazu beigetragen zu haben. Aber was ſollte er 
anfangen in dieſem heilloſen hilfebaren Berlin 
ohne ſie! 

„Ich kann dir jetzt nichts ſagen, nicht nein, 
nicht ja; mir iſt von all Euren dümmen Streichen 
wie vor den Kopf geſchlagen. Geh' und laß mich 
zu mir ſelber kommen. Ich brauche Ruhe, wenn 
Ihr nicht wollt, daß ich mir anderswo Rube ſuche, 
definitive, unverbrüchliche Ruhe ...“ 

„Na, ſei ſo gut!“ 

„Geh'! fag’ ich. Mich verlangt nach Alleinfein, 
nach Schlaf. Vielleicht bringt die Nacht guten 
Rath. Jedes weitere Wort ift jetzt vom Uebel.” 

„Die Hand giebſt du mir doch zum Abſchied.“ 

„Gieb du mir Hand und Wort darauf, daß 
du keine weitere dummheiten machſt .. und 
vor allem darauf, daß du keine Menſchenſeele 
weiter ins Vertrauen ziehft und keinen Schritt in 
der Sache thuſt, ohne meine Billigung, ohne meine 
zusdrückliche Erlaubniß.“ 

„Keinen Hauch, mein trautes Schweſterherz. 
Du bift ja doch unfer aller Kort und Fürſorge 
und ich heilfroh, wenn du den faulen Zauber 
beſprichſt und ich mich weiter um nichts mehr zu 
kümmern brauche. Geh, laß dich doch ein bischen 
umarmen, du Gute, du —“ 

„Laß mich zufrieden, ja?“ 

Sie riegelte hinter dem Fortgehenden ab. Sie 
legte ſich hin, ſie ſtand wieder auf, fie zerbrach 
ſich den Kopf und zerquälte ihr Gedächtniß, es 
= ihr nichts ein, was nur mit einiger Wahr- 
cheinlichkeit Rettung oder auch nur theilmeife 
Hilfe in Ausſicht ftellte. 

An ihren Onkel ſich wenden? Er hatte die 
Mittel nicht, fo reichliche Hilfe zu gewähren. Der 
einzige Erfolg ſolchen Schrittes wäre, daß der 
einflußreiche General ſeine Hand gänzlich von dem 
Neffen abzöge, den er nach ſolchen Streichen für 
mißzrathen betrachtete. 

In Sorauers Comtoir gehen?... aber wen 
denn dort ins Dertrauen ziehen? Sie kannte 
keinen der Herren perſönlich und konnte nicht 
wiſſen, ob Enthüllungen, die ſeines Sohnes 
Privatleben betrafen, den guten aber wunder- 
“iden Geheimrath nicht fo erboften, daß er den 


Vereine dort 
Vor Monaten 


i Ace E 


ſtellten ſich dort acht Criminalbeamten ein, um nach 
den bekannten „Fahrkarten nach Jeruſalem“ und nach 
dem Vexirbilde „Wo ijt Ahlwardt? Juden raus!“ zu 
ſuchen. Von den erſteren ſielen ihnen auch einige 
Kundert in die Hände, von dem Vexirbilde wurde indeß 
kein Stück aufgefunden. 

* [Der europäiſche Cijenbahnfahrplan-Con- 
gref] findet am 7. und 8. Juni in London ſtatt. 
Die Verhandlungen leitet die engliſche Südoſtbahn. 

* [Roheijenproduction.] Nach den ſtatiſtiſchen 
Ermittelungen des Vereins deutſcher Eiſen- und 
Stahlinduſtrieller belief fic) die Roheiſenproduction 
des deutſchen Reiches leinſchließlich Luxemburgs) 
im Monat Februar 1893 auf 351 842 Tonnen; 
darunter Puddelroheifen und Spiegeleiſen 120 237 
To., Beſſemerroheiſen 26725 To., Thomasroh- 
eiſen 156 662 To. und Gießereiroheiſen 48218 To. 
Die Production im Februar 1892 betrug 378 700 
Tonnen, im Januar 1893 373641 Tonnen. Vom 
1. Januar bis 28. Februar 1893 wurden produ- 
cirt 725 483 To. gegen 787 075 To. im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. 

München, 21. März. der Grofiherzog von 
Heſſen iſt heute Abend zum Beſuche des hieſigen 
Hofes hier eingetroffen. Morgen findet ein Gala- 
diner ftatt, Abends ift Fejtoper. Donnerstag 
Mittag reiſt der Großherzog zum Beſuch an den 
Stuttgarter Hof. 


England. 

London, 21. März. Das Reuter'ſche Bureau 
meldet aus Bathurſt von heute, ein franzöſiſcher 
Offizier habe auf engliſchem Gebiet am Gambia- 
Fluß eine britiſche Flagge entfernt; ein engliſches 
Kriegsſchiff fei den Gambia hinaufgefahren. Ge- 
nauere Meldungen ſind bisher nicht eingegangen. 


Italien. 

Rom, 21. März. [Deputirtenhammer.] Die 
Tribünen find ſtark beſetzt. Die Berathung be- 
treffend die Ernennung einer Commiſſion zur 
Prüfung des Verzeichniſſes der nothleidenden 
Effecten wurde fortgeſetzt. 11 Tagesordnungen 
verſchiedener Parteirichtungen waren eingebracht. 
Der Miniſterpräſident Giolitti führte aus, er 
könne die Veröffentlichung des Derzeichniſſes 
unter keinerlei Zorm billigen, weil dieſelbe zu 
ſehr die Privatintereſſen ſchädigen würde. Giolitti 
erklärte die Tagesordnung Guicciardini anzu- 
nehmen, wonach die Kammer beſchließt, den 
Prafidenten mit der Ernennung einer Com- 
miſſion von 7 Mitgliedern zu betrauen, welche 
die vorgelegten Documente prüfen und andere 
nothwendige Recherchen zur Feſtſtellung der 
politiſchen und moraliſchen VDerantwortlichkeiten 
anſtellen, jedoch von jedem Einreihen in alle in 
die Competenz des Gerichtes fallenden Angelegen- 
heiten fic) enthalten folle. dieſe Tagesordnung 
wurde faſt einſtimmig angenommen. (W. T.) 

Serbien. 

Belgrad, 21. März. Der Hauptausſchuß der 
radicalen Partei iſt einberufen worden, um ſich 
über die Frage des Eintritts der Radicalen in 
die Skuſchtina zu entſcheiden. — Das Gtärke- 
verhältnig der liberalen und radicalen Partei 
würde, wenn die Radicalen ſich an der Abftim- 
mung betheiligen, die Beſchlußfähigkeit der 
Skupſchtina von der Jortſchrittspartei ph 


machen. 
Nußland. 
Petersburg, 21. März. ueber das auf das 


Moskauer Stadthaupt ausgeübte Attentat cd Be 


die „Nordiſche Telegraphenagentur” aus Mos 
ner: Bei der Nane aue Wahl eines ne 


thauptes einberufenen "Gtadtverorönelen! 1 
Berfammlung erfhien im Empfangszimmer des 


Rathhaufes ein Individuum, welches zwei Re- 
volverſchüſſe auf das bisherige Stadthaupt 
Klexejeſſ abgab. Alexejeff hatte gefragt, was 
man wünſche, worauf jenes Individuum einen 
Revolver aus der Taſche zog und feuerte. Der 
erſte Schuß traf Alexejeff in den Leib oberhalb 
der linken Leiſte; der zweite Schuß ging fehl, die 
Kugel ſchlug in die Thür ein. Ein herbeigeeilter 
Bureaudiener ergriff den Attentäter. Alerejeff 
vermochte fid noch in fein Cabinet zurückzuziehen, 
wo er ohnmächtig in einen Geffel fiel, aber bald 
von den herbeigerufenen Aerjten wieder zum 
Bewußtſein gebracht und in Behandlung genom- 
men wurde. Der Attentäter ſoll geifteskrank fein, 
Afrika. 

* [Cin Manifeſt des Königs von Dahomen.] 
Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Lagos, 
daß der König von Dahomen, Behanzin, ein an 
die civiliſirten Nationen gerichtetes Manifeſt 


Mitſchuldigen feines Severin erſt recht in der 


Patſche ſizen und den ganzen Kummer allein 
ausbaden lief. 

Er ſelbſt hatte ſicher den Kopf ſo voll in Paris, 
um den Entlaufenen von feiner Zritzi loszueiſen, 
daß er Berliner Angelegenheiten nicht vor feiner 
Rückkehr und nicht ohne eigene Einſichtnahme 
entſchied. 

Lange konnte der Mann nicht von Berlin weg- 
bleiben ... Ja, warum denn nicht? Sein Ge- 
ſchäft war im gewohnten geregelten Gang. Wie 
oft machte er nicht zu allen Jahreszeiten kleinere 
oder größere Reifen! Kam er jetzt bald heim, 
um ſo beſſer. Kam er aber nicht, was dann? 
Darauf war alſo auch kein Verlaß. 

Ein Dorſchuß bei der Zeitung? ... In dieſer 
Hohe undenkbar. Ja, wenn die Berhältniffe noch 
die alten wären. Wenn Runhild noch mit 
Rabenegg über die Frage ſich berathen und ſeine 
Fürſprache in Betracht ziehen könnte 

Nein, das um alles nicht! 

Er müßte es falſch verſtehen und er würde es. 
Nichts davon! 

Aber es fiel ihr doch nichts Geſcheiteres ein, 
als bei der Zeitung den Verſuch zu machen, von 
dieſer in irgend einer Weiſe Geld zu erhalten. 


Jede andere Möglichkeit erwies ſich alsbald bei 


näherer Betrachtung als falſch. 


‚ Insbefondere kam fie von jedem Verſuch, bei 
einem der kleinen Geldmenſchen für ihren Bruder 
eine Anleihe unter halbwegs menſchenwürdigen 
Bedingungen zu machen, immer tiefer gedemütigt 
zurück. Ein junger Lieutenant, der ſchon einen 
unbezahlten Ehrenſchein zu decken hatte und in 
kürzeſter Friſt, der galt gewiſſen Menſchen- 
freunden ſchon faſt für vogelfrei, und wer ihm 
borgte, mußte es geradezu auf feinen Ruin ab- 
geſehen haben; aber war das Geld werth? 
(ortſetzung folgt.) 


* [Die beiden akka-Zwerginnen] find in Beglei- 
tung des Afrikaforſchers Herrn Stuhlmann nunmehr 
in Berlin eingetroffen. Sie werden am Sonnabend 
der anthropologiſchen Geſellſchaft vorgeführt werden. 
Die Geſellſchaft hat für dieſen Abend eine auferordent- 
liche Sitzung anberaumt. 


ublicirt, in welchem der Urſprung der Feind- 
eligheiten mit Frankreich dargeſtellt wird. Die 
Feindſeligkeiten feien ohne Grund von den fran- 
zöſiſchen Gouverneuren Ban! und Ballot be- 
gonnen worden. Der König ruft die Sympathie 
der europäiſchen Mächte für ſeine Sache an. (W. T.) 
TTT... NS 


Einladung zur 30. allgemeinen deutſchen 
Lehrerverſammlung in Leipzig. 


Die 30. allgemeine deutſche Lehrerverſammlung ſoll 

in der Pfingſtwoche dieſes Jahres, 

in der Zeit vom 22. bis 25. Mai, 
in unſerer Stadt abgehalten werden. Wir laden zu 
dieſer Verſammlung alle deutſchen Lehrer und 
Lehrerinnen des In- und Ausiandes und alle Freunde 
und Förderer des Schulweſens ergebenſt ein. 

Wichtige und zeitbewegende Fragen, die durch den 
engeren Ausſchuß der 30. allgemeinen deutſchen Lehrer- 
verſammlung bereits bekannt gegeben worden ſind, 
ſtehen zur Berathung. 

er unterzeichnete Ausihuß hat die weiten und 
ſchönen Räume des Kryſtallpalaſtes für die Berjamm- 
lung gewonnen und wird bemüht ſein, derſelben ein 
feſtliches Gepräge zu geben. Außer anderen Der- 
anftaltungen haben wir einen Begrüßungs- und einen 
Abſchiedscommers geplant, werden unſeren Gäſten ein 
Concert des Gewandhausorcheſters im neuen Concert- 
hauſe, ein ſolches des Leipziger Lehrergeſangvereins in 
der Alberthalle des Kryſtallpalaſtes, ſowie eine Zeft- 
vorſtellung im alten Theater bieten und haben für eine 
ſolche im neuen Theater ermäßigte Preiſe erwirkt. 

Die Anmeldung zur Verſammlung wolle man möglichſt 
früh, ſpäteſtens aber bis zum 1. Mai durch Poſt- 
anweiſung unter Beifügung des üblichen Feſtbeitrages 
von 3 Mk. und mit deutlicher Angabe von Vor- und 
Zunamen, Stand, Wohnort (Poſtſtelle) bei Herrn 
Lehrer Dr. Hummel, Leipzig, Sebaſtian-Bachſtraße 
Nr. 19, bewirken. 

Diejenigen Theilnehmer, welche ſich am Feſtmahle 
betheiligen wollen, werden gebeten, ihrer Anmeldung 
den Betrag von 3 Mk. für die Tafelkarte beizufügen. 
Nur bei rechtzeitiger Anmeldung können Münſche in 
Bezug auf die Art der Wohnung (Preis 1,50 Th. bis 
3 Mk. incl. Frühſtück) erfüllt werden. An diejenigen 
Beſucher, welche beſtimmt bei befreundeten oder ver- 
wandten Perſonen Wohnung nehmen wollen, richten 
wir die Bitte, dies in der Anmeldung unter Angabe 
der Adreſſe derſelben zu bemerken. Bei Verhinderung 
am Beſuche iſt der Anmeldungsausſchuß rechtzeitig in 
Kenntniß zu ſetzen. Die Cehrervereine werden erſucht, 
die Anmeldung ihrer Mitglieder, die ſich an der Ber- 
ſammlung betheiligen wollen, gemeinſam auf einer 
Lifte zu bewirken. 

Die Zuſendung der Theilnehmerkarte und eines 
en von Leipzig und Umgegend erfolgt durch 
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Der unterzeichnete Ausſchuß iſt E daß bie 
Stadt Leipzig den Theilnehmern an der 30, allgemeinen 
deutſchen Lehrerverſammlung eine gaſtfreundliche Auf- 
nahme bereiten wird, und ruft ihnen ſchon jetzt ein 
herzliches Willkommen! zu. 

Die pädagogiſche und Tagespreſſe wird um Ber- 
breitung dieſer Einladung freundlichſt gebeten. 

Leipzig, den 5. Februar 1893. 
Der Ortsausſchuß zur Vorbereitung der 30. allge- 
g meinen deutſchen Tehrerverſammlung. 

Oberbürgermeiſter Dr. Georgi, Ehrenvorfigender, 
E Stadtrath Walter, I. Vorſitzender. 

— . —-— 0 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

s Gericht über Ahlwardt im Reichstage. 
lin, 22. März. Der Reichstag ſprach heute 
enichtendes Urtheil über Ahlmardt aus, 
> Einzige, weicher ihm indirect zu Hilfe 
ham, war der Abg. Stöcker. Er verfudte, 
indem er eine neue Debatte provocirte, den ge- 
waltigen Eindruck abzuſchwächen, was ihm aber 
nicht gelang. a 

(Da der telegraphifche Bericht über den Beginn 
der Derhandlungen nur in einem Theile unſerer 
Abend-Ausgabe hat Platz finden können, geben 
wir denſelben zunächſt noch einmal wieder.) 


Die Tribüne iſt überfüllt; vor dem Reidstags- 
gebäude ungeheurer Menſchenandrang; das Haus 
iſt mäßig beſetzt. Reichskanzler v. Caprivi, die 
Miniſter reſp Staatsſekretäre Miquel, v. Bötticher, 


5 


v. Henden, Thielen, v. Marſchall, v. Maltzahn 
und v. Kaltenborn ſind anweſend. Unter 
lebhafter Spannung werden kleine Sachen 


erledigt. Bei dem Penſionsgeſetz fordert Abg. 
Richter die Beweiſe der Ahlwardt'ſchen Be- 
ſchuldigung. Abg. ählwardt bleibt auf dem 
7 ³Ümꝛ. AI IE ↄ ] Q SORTE 


* [Hans v. Bülow] dirigirte vorgeſtern in Hamburg 
das letzte Abonnements-Concert (Beethoven-Abend) der 
Concertdirection Hermann Wolff unter wahrer Be- 
geifterung des Publikums. Bülow wendete ſich zum 
Schluſſe tiefbewegt an das Publikum und äußerte, 
daß er durch Worte zu danken augenblicklich nicht im 
Stande ſei, aber im nächſten Winter durch Thaten 
danken zu können hoffe. 


© Beckers Weltgeſchichte. Neu bearbeitet und bis 
auf die Gegenwart fortgeführt von Profeſſor Wilhelm 
Müller. Mit zahlreichen Illuſtrationen und Karten. 
Dritte Auflage. Elfter und zwölfter Band. Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin, 
Leipzig. Mit dem vor uns liegenden Doppelband 
(1112) ift „Becker“ in dritter Auflage 3 ge- 
worden. Mit der Pariſer Februarrevolution 848 ein- 
ſetzend, lernen wir dieſe mächtige Zeit in Frankreich 
und Italien, in Deulſchland und Ungarn kennen. 
Das wiedererſtandene franzöſiſche Kaiſerreich, das Ruß- 
land des zweiten Alexanders, ein Einblick in die 
Balkanverhältniſſe der erften ſechsziger Jahre, die Re- 
gierung Friedrich Wilhelms IV., die Operationen der 
Engländer in Oſtindien während der letzten 30 Jahre, 
das ſo traurig endende mexikaniſche Kaiſerthum — 
dann die Kriege von 1864 und 1866 und eine genaue 
Ueberſicht über die Geſchichte der übrigen Staaten 
bildet den reichlichen Inhalt des elften Bandes. — Im 
zwölften Bande endlich wird uns der ruhmreiche 
deutſch-franzöſiſche Feldzug erzählt. Die dritte fran- 
zöſiſche Republik, die neuefte Geſchichte Rußlands, fo- 
wie die Bildung der Balkanftaaten, endlich alles, was 
bis auf unſere Tage in den einzelnen Staatenweſen 
ſich ereignet hat, findet feine hiſtoriſche Würdigung in 
dieſem Schlußbande des berühmten Geſchichtswerks. 


* [Moderevolution in Paris.] Aus Paris ſchreibt 
der „N. Fr. Pr.“ eine Dame: „Lier wird eine Aunft- 
lerin nur dann wirklich populär, wenn fic) die Mode 
bei ihr Infpirationen holen kann, und eine Dame der 
Breiter, die niemals den Herren Worth, Doucet ꝛc. in 
den Stunden des Schaffens erſchienen, ihre Träume 
geſtört oder verſchönert hat, kann auf keinen dauern 
den Erfolg rechnen. Der elektriſche Funke, der von 
der Bühne herab in die Herzen der Zuſchauerinnen 
ſpringt, muß ſich in Paris ſtets zu einem kleinen Um- 
wege bequemen, der durch die Ateliers der erſten 
Modehäuſer führt. Selten aber noch hat eine neue 
Erscheinung im Kunſtreiche eine derartige Moderevo- 
lution hervorgerufen, als dies eben Madame Loie 
Fuller, die amerikaniſche „Gerpentinen-Zängerin“, zu 
Stande bringt! Daß ſie in ihrer ureigenen Domäne, 
dem Tanze auf der Bühne, alle Traditionen über den 
Kaufen warf, iſt bekannt, nun aber fährt ſie wie eine 


Platze. (Präſident: Ich kann ihn ja nicht 
dazu auffordern!) Abg. Ahlwardt betrat 
nun zögernd die Rednertribüne. Er habe 
nicht alle Aktenſtücke herbeiſchaffen können, 
da dieſelben zwei Zentner ſchwer ſeien. 
(Große Heiterkeit.) Einige kleinere Akten lege er 
auf den Tiſch des SHaufes nieder. Er 
habe ſich vorgenommen, erſt nach Oſtern 
das Ganze zu enthüllen. Er laſſe ſich nicht 
zwingen. Graf Balleſtrem ſtellt den Antrag, 
die Sitzung auf eine Stunde zu vertagen, der 
Seniorenkonvent ſolle das Material ſofort 
prüfen und Bericht erſtatten. Abgeordnete 
v. Manteuffel, Graf Mirbach, Marquardſen 
ſtimmen unter Berurtheilung des Treibens Abl- 
wardts zu. Abg. Richter hält die Vertagung 
nicht für nöthig. Abg. Ahlwardt widerſpricht, 
weil die Aktenſtüche nur als Ganzes ver- 
ſtändlich ſeien. (Großes Gelächter.) Abgeord- 
neter Rickert hält Ahlwardt vor, daß es 
im Reichstag anders zugehe als in einer Volks- 
verſammlung; hier müßten ſofort Beſchuldigungen 
bewieſen werden; Ahlwardt müſſe von dem 
Geniorenkonvent verhört werden. Nach aber- 
maligem Widerſpruch Ahlwardts wird der 
Antrag Ballefirem einſtimmig angenommen. 
Im Flur herrſchte große Erregung. 

Um 3¼ Uhr Nachmittags wurde die Sitzung 
wieder eröffnet. der Vorſitzende gab alsbald 
dem Referenten der Dertrauenscommiffion, Abg. 
Grafen Balleſtrem (Centr.) das Wort, welcher über 
die Verhandlungen der Commiſſion, der auch 
der Reichskanzler Graf Caprivi und der Finanz- 
miniſter Miquel beigewohnt hatten, berichtete únd 
folgenden von derſelben einſtimmig gefaßten 
Beſchluß motivirte: Zu erklären, daß die vom 
Abg. Ahlwardt vorgelegten Aktenftüce durch- 
aus nichts enthalten, was die Behauptungen 
des Abg. Ahlwardt in der geſtrigen Sitzung 
irgendwie unterſtützen könne, und ferner 
nichts enthalten, was frühere oder gegen- 
wärtige Mitglieder des Reichstags, der Reichs- 
regierung oder einer deutſchen Landesregierung 
im mindeſten belaſte. 

Die Commiſſion erklärte außerdem, daß, wenn 
ein Mitglied des Reichstages ſolche, wie dle von 
dem Abg. Ahlwardt ausgeſprochenen Beichul- 
digungen gegen Mitglieder des Reichstages oder 
der Regierung vorbringe, ſo könne es dieſes nur 
thun, wenn die Beweismittel ſofort zur Stelle 
find und auf den Tiſch des Haufes niedergelegt 
werden können. Wenn ſolche Anſchuldigungen 
in einer Sitzung unmittelbar vor einer bevor- 
ſtehenden Unterbrechung der Sitzungen des 
Reichstages vorgebracht werden, ſo iſt das 
ein Benehmen, welches Gott ſei Dank! im 
deutſchen ii bisher noch nicht vorg 
kommen ut ae ert 3 ar ntariſe 
Bezeichnung zu geben ſehr ſchwer fallen di 
(Allſeitiger Beifall.) c 
Abg. ahlwardt warf der Commiffion vor, ihm 
die Möglichkeit einer weiteren Beweisführung ab- 
geſchnitten und fic) geweigert zu haben, fic) behufs 
der Entgegennahme der übrigen Antenſtücke in 
Permanenz zu erklären. (Gelächter.) Der Redner 
nahm dann einen Anlauf zu neuen Beſchuldi- 
gungen, indem er von dem Senatspräſidenten 
eines auswärtigen Volkes ſprach, der ſich für 
eine ihm übermittelte Geldfendung Miquels be- 
dankt habe. 

Der Präſident v. Levetzow unterſagte Ahlwardt, 
auf die noch nicht vorgelegten Aktenſtücke einzu- 
gehen. 

Abg. Richter 


we 


conftatirte, daß in den vor- 
gelegten Akten über den Invalidenfonds nichts 
ſtehe, ſondern nur ein bekanntes Pamphlet 
Rudolf Meyers, deſſen Inhalt [hon 1876 durch 
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Rakete in die Modenateliers und hinterläßt überall 
leuchtende Spuren. Keine Branche der Mode konnte ſich 
ihrem Einfluſſe entziehen. Wir haben jetzt Coie Zuller- 
Stoffe, gar ſeltſam abgetönte, ſchmiegſame Gewebe, 
die möglichſt treu an das ſinnverwirrende Farbenſpiel 
gemahnen, das Coie Fuller hervorbringt, wenn ſie 
plötzlich, umſtrahlt von elektriſchem Lichte, erſcheink. 
Unfere Frühlings- und Gommer-Zoiletten werden die 
ſchönſten Regenbogeneffecte zeigen — bereichert aber 
durch ein Dutzend moderner Nuancen, die der himm- 
liche Maler noch nicht auf feine Palette gethan. Cole 
Fuller trägt Roche, die etwa fünfzig Meter weit find, 
im Nu wachſen auch unſere Joupons in die Breite und 
bringen uns in die ſehr gefährliche Nachbarſchaft der 
Krinoline. £oie Fuller verſchmäht das Mieder, und 
was die ganze mediziniſche Facultät einiger Jahrhun- 
derte nicht zu Stande gebracht, iſt im Begriffe, That- 
ſache zu werden — das Mieder fällt in Ungnade, und 
allerlei ſeltſame Gebilde aus Battiſt und Sijdbein, 
hergeſtellt nach römiſchen und griechiſchen Modellen, 
treten an ſeine Stelle. Sogar die Blumen unſerer 
Gärten und Treibhäuſer werden durch Coie Fuller nun 
beehrt, daß fie eigentlich verzweifelt unmodern find. 
Rojen, Maiglöckchen, Veilchen, die ſeit Jahrhunderten 
die Modelle für die Garnituren unſerer Hüte lieferten, 
können nun ungeftórt, unbeachtet weiter blühen, heuer 
trägt man die Blumen Lole Fuller's — feltfame 
Blüthen der Tropen —, welche die Amerikanerin all- 
abendlich mit Hilfe ihrer Hände und Füße, unter Mit- 
wirkung ihrer flimmernden Röcke und gefälliger eleh- 
triſcher Lichtſtrahlen darſtellt. Die Loie Fuller-Blumen 
werden nun in wilder Haft (denn die Mode liebt es 
nicht, zu warten) aus Sammt und Seide ausgeſchnitten 
und dann bunt gemalt. Ferner leuchtet ſeit kurzem 
in den Logen der Theater, im Salon der eleganten 
Welt der Coie Zuller-Fäher — eine ſchwarze Wand 
auf welcher die Serpentinen-Tänzerin in einer ihrer 
graciöſen Poſen im Zluge erhaſcht worden zu fein 
qe Bei jeder Bewegung des Faidhers ſcheint die 
eurige Geſtalt ſich ſchwebend zu bewegen — eine Nach- 
ahmung ihrer Driginal-Ceiftungen, gegen welche die 
Künſtlerin nicht proteſtirt, wie ſie dies auf gerichtlichem 
Wege in Bezug auf die zahlloſen Imitationen in Lebens- 
größe gethan hat. Im Gegentheil, der Lole Fuller- 
Cultus der Mode verſchafft der Amerikanerin eine 
angenehme Nebeneinnahme, da 1 täglich gut bezahlte 
Geparaivorftellungen für die Erfinder von Coie Fuller- 
Novitäten giebt. In einem culturhiftorifdjen Mufeum 
künftiger Tage darf die Abtheilung der Coie Zuller- 
Moden nicht fehlen, damit die Erinnerung an Jene 
fortlebe, die, wie ein „begeiſterter““ Pariſer Poet in 
pe mom jüngft ſchrieb, „mit Regenbogen Fang- 
all ſpielt“. 


eine parlamentariſche Enquete als abſolut unbe- 
gründet erwieſen wurde. Die Haltlofigkeit der 
Anſchuldigungen Ahlwardts und feine ganze 
moraliſche Beſchaffenheit ſeien vor dem Lande 
völlig klargeſtellt. 

Wie Abg. Richter, ſo conſtatirte auch der 
conſervative Abg. Freiherr v. Manteuffel, daß 
Ahlwardt nicht die Spur bewieſen habe. Wenn 
Ahlwardt über faule Punkte im Staate klage, ſo 
fei doch das Ausſtreuen eines bloßen Verdachts 
der faulſte Punkt. Ahlwardt ſtelle Behauptungen 
auf und halte ſie für bewieſen, wenn er ſie 
wiederhole. 

Abg. Ahlwardt klagte über eine Vergewaltigung. 

Präſident v. Levetzow: „Sie ſind in keiner 
Weiſe vergewaltigt worden.“ 

Abg. Lieber (Centr.) erklärte, der Senioren- 
convent habe Ahlwardt anheimgeſtellt, weitere. 
Aktenftiiche dem Präſidenten zu übermitteln 
Ahlwardts Verhalten ſei nicht ſcharf genug zu 
verurtheilen. Er würde ſelbſt einen Ordnungs- 
ruf des Präſidenten nicht ſcheuen, um daſſelbe 
nach Gebühr zu kennzeichnen, „aber um einen 
| Herrn Ahlwardt kaufe id mir keinen Ord- 
nungsruf“. (Stürmiſcher Beifall). 
N 
| 


Abg. Ahiwardt beharrte dabei, vergewaltigt 
zu ſein. „Wer gegen Juden kämpft, findet nun 
einmal kein Recht.“ 

Abg. Lieber kündigte an, er werde ſofort nach 
Oſtern auf die Unterſuchung eines etwaigen 
weiteren Aktenmaterials dringen. „Angeſichts 
Ahlwardts ſittlicher Entrüſtung hört meine Ent- 
rüſtung auf und es beginnt mein Mitleid. 
Glauben Sie nicht, uns eines Diebſtahls ſilberner 
Löffel beſchuldigen zu dürfen, ohne es ſofort zu 
beweiſen.“ 

Abg. Stöcker führte aus, ein jeder müſſe Ahl- 
wardt anſehen, daß er zSilig unfähig fei, poli- 
tiſche Geſchäfte in höherem Stil zu treiben. 
Die Kauptſchald treffe aber den ſchamloſen Miß 
brauch des allgemeinen Wahlrechts, welches die 
Leidenſchaften aufwühle. die Schuld liege an 
denen, welche das Volk gewöhnt hätten, auf alle 
Lügen zu hören. Gleich nach der erſten Bro- 
ſchüre gegen Kerrn v. Bleichröder hätten ſofort 
Unterſuchungen ſtattfinden müſſen. Ein Körnchen 
Wahrheit haben alle ſeine Broſchüren enthalten. 

Abg. Ahlwardt bemerkte, Stöcker habe bloß 
die Gelegenheit ergriffen, um den Lohn von der 
conſervativen Partei einzuheimſen. 

Abg. Rickert wies darauf hin, daß Stöcker 
dem Ahlwardt mildernde Umſtände zubillige. 
Stöcker habe die Schuldfrage aufgeworfen. Wer 
ſchuld ſei, beweiſe das Eintreten der Confer- 

) vativen unter Führung des Landraths und 
königlicher Beamten für Ahlwardts Wahl in 
Sriedeb Er eri te daran, daß eine 


durch Stöcker veranlaßt ſei. Derſelbe ernte jetzt 
e was er geſäet habe. 

Abg. Zimmermann (Antifemit) lehnt die Ber- 
antwortung für das beweisloſe Vorgehen des 
Abg. Ablwardi ab; man möge ihn aber nicht 
verurtheiien, ohne im Beſitze des ganzen Mate- 
rials zu ſein. An dem Borlefen einzelner Stellen 
aus Glagaus bekanntem Buche wurde der Redner 
durch den Präſidenten verhindert. 

Abg. Stöcker erklärte bezüglich der Wahl Abl- 
wardts, er halte denſelben für ein kleineres Uebel 
als einen Sreifinnigen. Millionen Chriften dürften 
ſich nicht von einer halben Millionen Juden 
finanziell ausbeuten laſſen. 

Abg. Ahlwardt erkannte die Derdienfte Stöckers 
um den Antiſemitismus an. 

Abg. Richter ſtellte feſt, daß der Abg. Stöcker 
nach Kräften bemüht geweſen fei, zur Deckung 
Ablwardts die Aufmerkfamkeit auf Nebendinge 
fu lenken. Stöcker ſei der höhere Ahlwardt, 
beide ſeien ein „par nobile fratrum“. (Der 
Práfident ruft den Abg. Richter zur Ordnung, 
weil durch dieſen Vergleich Stöcker beleidigt 
werde. Schallendes Gelächter.) Das allgemeine 
Wahlrecht werde ſchließlich dafür Kilſe bringen, 

daß nicht Leute in den Reichstag gewählt werden, 
über welche heute ein Urtheil gefällt ſei, welches 
er nicht wiederholen wolle. 

Abg. Rickert nannte den Antiſemitismus eine 
Schmach des Jahrhunders, an welche Aeuferung 
fih längere, ſehr lebhafte Auseinanderſetzungen 
knüpfen, an denen ſich die Abgg. Rickert, 
Richter, Schmidt-Elberfeld (freiſ.), Liebermann 
von Sonnenberg (Antiſem.), Stöcker (conſ.) 
und Ahlwardt betheiligten. Dieſelben drehten 
ſich um den bekannten Ausſpruch Kaiſer 
Friedrichs über den Antiſemitismus und ein da- 
mit zuſammenhängendes Gerichtsurtheil, ſowie 
um ein gerichtlich feſtgeſtelltes, vom Abg. Richter 
verleſenes Urtheil über Stöckers Wahrhaftigkeit. 

Abg. Schmidt-Elberfeld (freiſ.) meinte, die 
Urtheile von Gerichtshöfen gelten ihm hundert- 
mal mehr als die Ausfagen Liebermanns und 
Stöckers. (Ein Zwiſchenruf Liebermanns „un- 
verſchämtheit“ wird durch einen Ordnungsruf 
gerügt.) 

durch den zweiten von Stöcker angeregten 
Theil der Discuſſion war Ahlwardts Sache ganz 
in den Hintergrund getreten, er that ſo, als ob 
gar nichts geſchehen wäre, und griff wiederholt 
in die Debatte ein, um Nichtsſagendes vorzu- 
bringen. 


Mit einem Schlußwort des Grafen v. Balleſtrem 


(Centr.) war die Discuſſion beendet. 
Hierauf wurde der Reft des Etats erledigt. 


DVeter: 
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1886 ausgeſprochen, daß die ganze Bewegung 


Die nächſte Sitzung findet am 13, April ſtatt. 
In derſelben kommt das Wuchergeſet zur Be- 
rathung. 

Herr Ahiwardt wurde nach Beendigung der 
Sitzung von ſeinen vor dem Reichstage harrenden 
Freunden im Triumphe nach dem Leipziger 
Garten geleitet. 


Die von dem Abg. Ahlwardt heute vorgelegten 
zwei Kctenſtücke gehören der rumäniſchen Eifen- 
bahn-Actiengejellihaft und find geſtohlen. Sie 
enthalten abſolut nichts, was ſich auf den Inva- 
lidenfonds, die Regierung oder einige Reichstags - 
Mitglieder bezieht. Es find lediglich unverfáng- 
liche Geſchäfts-Correſpondenzen. 5 


Landtag. 

Berlin, 22. März. Das Abgeordnetenhaus 
erledigte heute einige Petitionen, und vertagte 
fih dann bis zum 11. April. 

Das Herrenhaus überwies trotz des Wider- 
ſpruchs des Geheimraths Althoff die Petitionen 
wegen der ſtaatlichen Prüfung der jüdiſchen 
Geheimſchriften der Regierung zur Berüchkſichti⸗ 
gung. Morgen folgt die Fortſetzung der Berathung 
des Etats. 


Berlin, 22. März. Der Cardinal und Fürft- 
biſchof Dr. Kopp iſt heute Mittag vom Kaiſer 
in feierlicher Audienz empfangen. Der Cardinal 
wurde durch eine königliche Galaequipage aus 
dem Hotel Ronal abgeholt und nach der Audienz 
ebenſo wieder dorthin zurückgeführt. 

— Etwa fünftaufend Schneider haben die Ar- 
beit eingeſtellt. Bisher bewilligten 26 Geſchäfte 
die Forderungen der Ausſtändigen. ; 

Berlin, 22. März. Bei der heute Nachmittags 
beendigten Ziehung der 3. Klaſſe der preußi- 
ſchen Lotterie fielen: Veal 


1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 135188. 
1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 181257, 
Peit, 22. März. In der heute fortgeſetzten Be- | 
rathung des Cultusbubgets trat der Führer der 


— 
> 
a 


äußerſten Linken, Eoetvoes, für die Löſung 


der 
kirchenpolitiſchen Fragen in dem von der Regie- 


rung angeregten Sinne zur Geltendmachung der 
Autorität des Staates im Intereſſe der ungariſch 


Nation ein. Coetvoes forderte die Regie 
auf, nicht zu zögern, ihr Verſprechen einzulö 
London, 22. März. Das Unterhaus n 
heute in der zweiten Leſung die Bill, 
die Regiſtrirung aller Clubs obligatoriſch y 
an. Harcourt unterſtützte die Bill, welche 
Sonderausſchuſſe überwieſen ward. Ferner 
die zweite Leſung der von der Regierung 
ſtützten Bill ftatt, welche die Lokalbehörd 
mächtigt, Arbeitern zum Ankauf ihres 
Vorſchüſſe zu machen, die innerhalb 35 


er Verwundung ] 
Gofia, 22. März. In dem Proseff 
Ilia Georgiew wurde der Angeklagte he 
Grund des Berdictes der Jury zum Tod 
urtheilt. Der Gerichtshof empfahl jede 
Berurtheilten der Gnade des Zürſten und 
wandlung der Todesftrafe in fünfzehn 
Gefängniß. 


* y 
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Danzig, 23. März. 

* [Bur Niederlegung der Feftungsmälle 
Unter Vorſitz des Herrn Oberbürgermeiſters 
Baumbach fand geſtern im Rathhaufe eine we 
Beſprechung ſtatt, bezüglich Uebernahme des 
werdenden Feſtungsgeländes auf der Weſtf 
durch die Stadt. Wenn auch definitive 
machungen hierbei nicht ſtattfanden, ſo wurde 
doch, wie wir im Anſchluß an unſere e 


zum age übernimmt, nnd zwar auch 
bezüglich derjenigen Theile, insbeſondere der 
Baſtion Eliſabeth, welche der Militárfiscus der 
Stadt nicht übermitteln, ſondern für militárfisca- 
liſche Zwecke bezw. Bauten reſerviren will. Was 
den übrigen Theil der Wälle zwiſchen dem Hohen- 
thor und Petershagener Thor anbetrifft, fo 
wurde zwar die Nothwendigkeit der Abtragung 
bezw. Zuſchüttung des Stadigrabens anerkannt, 
damit die Ent- und Bewäſſerungs-Anlagen 2. 
ſeitens der Stadt bald einheitlich durchgeführt 
werden können und die Schaffung eines in 
ſanitärer Beziehung Bedenken erregenden ſtehenden 
Gewäſſers vermieden wird, indeß iſt hier die Zu⸗ 
ſtimmung der Militärbehörde zu dem Bebauungs- 
plan noch nicht zu erwarten, weil dieſelbe in 
dieſer Hinficht eine bindende Erklärung nicht ab- 
geben will, ehe nicht die käufliche Uebernahme 
des Terrains durch die Stadt vertragsmäßig feft- 
teht. Auch walten hier noch mehrere Bedenken 
eitens der betheiligten Behörden gegen den Be- 
bauungsplan ob, während dies bezüglich der 
Nordfront und des zwiſchen dem Kohenthor 
und Jakobsthor belegenen Theiles der Weſtfront 
nicht der Fall iff. Bei dieſer Sachlage ift zu er- 
warten, daß mit der Niederlegung der Walle in 
der Weſtfront nunmehr in nicht allzulanger Zeit 
begonnen werden wird. um den hieſigen Arbeitern 
für längere Zeit Arbeitsgelegenheit zu verſchaffen, 
beabſichtigt der Magiſtrat die Ausführung mit 
nicht allzu viel Kräften in Angriff zu nehmen. 


* [Maifeier.] Die hieſige Gocialdemokratie 

yl beſchloſſen, in dieſem Jahre die Feier des 
„Mai auf Abhaltung von Derſammlungen und 
Vorträgen am Abend zu beſchränken, alſo die 
Arbeit nicht auszuſetzen. 

* [Fortbildungsfhule.] Die hieſige ſtaatliche ge- 
werbliche FJortbildungsſchüle ſchließt am 25. März ihr 
erſtes Semeſter. Die Anſtalt wurde von 913 Schülern 
beſucht, von denen 331 als verpflichtete, 582 als frei- 
willige Schüler am Unterricht Theil nahmen. Der 
Unterrichtsplan des Winterhalbjahres umfaßte 1) in 
47 Curſen die Gegenſtände Deutſch und. nen, 
andererſeits Freihand- und Cirkelzeichnen, ſowie Fach- 
eichnen für Maſchinenbauer, Schloſſer, Klempner, 
iſchler, Drechsler, Stellmacher, Glaſer, Maurer, 
Jimmerer, Steinmetzen und Maler. 2) Außer dieſen 


wurde die Feuerwehr nach dem 1. Damm Nr. 


* 


N 


von geſtern Abend erfahren, eine Uebereinfti + 


mung dahin erzielt, daß die Stadtgemeinde e: 
Niederlegung der Wälle an der Mejtfront bis 


in zwei Tagescurſen Fachzeichnen für Maler 
und becoratives Malen. Ob alle dieſe Klaſſen auch 
im bevorſtehenden Sommerſemeſter weiter geführt 
werden können, wird von der Zahl der Anmeldungen 
abhängen. Das Sommerſemeſter beginnt am Montag 
den 10. April. Für alle freiwilligen Schüler iſt eine 
Neuanmeldung erforderlich, wenn ſie noch weiter am 
Unterricht Theil nehmen wollen. Diefe Anmeldungen 
werden am 27., und 29. März und nach dem 
Oſterfeſte vom 6.—8. April, Abends zwiſchen 7 und 
9 Uhr, im Gewerbehauſe entgegengenommen. Die zum 
Unterricht bereits angemeldeten verpflichteten Schüler 
werden in den Liſten der Anſtalt weitergeführt. Für 
das Sommerhalbjahr wird beabſichtigt, auch Zeichen- 
curfe für Knaben, welche das 12. Lebensjahr über- 
ſchritten haben, einzurichten. Diejenigen Knaben, 
welche fic) nach ihrer Schulzeit dem Gewerbe zu- 
wenden wollen, ſollen dadurch Gelegenheit finden, fi 
beſonders im Zeichnen zu üben. 

ir — Vortrag.] Der zu geſtern Abend 
angekündigte dritte Vortrag des Herrn Sophus 
Tromholt, welcher die Figfternwelt behandeln follte, 
mußte wegen Ausbleibens von Apparaten abgeſagt 
werden. den zu dem Vortrage Erſchienenen wurde 
beim Eintritt in das Hotel du Nord mitgetheilt, de 
der dritte Vortrag auf Donnerstag, der letzte au 
Sonnabend verlegt worden ſei. 

* Lichtbilder aus dem Leben Jeſu.] Zum Beften 
einer hieſigen wohlthätigen Anſtalt begann geſtern 
Abend 6 Uhr die Vorführung der 28 Lichtbilder aus 
dem Leben Jeſu nach den Originalen von Profeſſor 
Hofmann-Dresden durch den Optiker Gautſchu-Cau- 
ſanne in der St. Annen-Kapelle. Die Verbindung zu 
den einzelnen Bildern, welche mittels einer von 
Drumond'ſchem Sathliht geſpeiſten Laterna magica 
auf einen weißen Wandſchirm geworfen wurden, ver- 
mittelte theils Orgelbegleitung, theils Geſang eines 
gemiſchten Chores, theils die Verleſung von paſſenden 
Bibelſtellen durch Herrn Prediger Maltzahn. Die 
Vorführung dieſer Bilder wird dis zum 26. d. Mts. 
fortgefeßt. 

* [Diahoniffen-Rranhenhaus.} Nach dem foeben 
erſchienenen Jahresbericht des hieſigen Diakoniffen- 
Krankenhauſes wurden in demſelben im Jahre 1892 
behandelt: in 1. Klaſſe 114 Kranke, 2. Klaſſe 180 
Kranke, 3. Klaſſe 901 Kranke, Kinder 58, Summa 
1253 Kranke, die in 36350 Verpflegungstagen ver- 
pflegt wurden. Es wurden geheilt enilaffen 1011, 
ungeheilt entlaſſen 43, es ftarben 100, es blieb Be- 
ſtand 99. Zür 6531 Vergflegungstage wurde kein 
Entgelt berechnet und in 3633 Tagen trat eine bedeutende 
Ermäßigung der Taxe ein. Im Dienſte des hieſigen 
Diakoniſſen-Mutterhauſes find jetzt thätig 117 Schweſtern, 
64 Novizen und 21 Probeſchweſtern. Die Zahl der von 
den Schweſtern verfehenen Krankenhäuſer beträgt 
jetzt 18. Die Schweſtern verpflegten in dieſen Kranken- 
häufern 6863 Kranke bei 174016 Berpflegungstagen 


und 1102 Nachtwachen. In den Siechenhäuſern waren 


55 Sieche, die in 8440 Tagen Pflege erhielten. In 


den Y Waiſenhäuſern hatten die Schweſtern für 103 


reſp. 151 Waiſenkinder zu ſorgen. Das Aſyl in Ohra 


hatte meift 6—8 Mädchen in Obhut. 


* [Leidhenfection.] Heute Nachmitlag findet um 


2 Uhr in der gerichtlichen Leichenhalle die Section der 
Leiche des am 19. d. Mis. i 
bei einer Widerſetzlichkeit ſchwer verletzten und am 
nächſten Tage den Derwundungen erlegenen Seefahrers 
| Johann Scherwitzki ſtatt. 


in der Frauengaſſe 


efangenentransport.] Geſtern frü 
9 Uhr wurde aus dem hiefigen 


zwiſchen 


un entral-Ge- 


2. ängniß ein Trupp von ca. 30 Gefangenen unter ftarker 


izeilicher Bedeckung zur militäriſchen Muſterung ge- 
t. Heute ſoll ein gleich ſtarker Trupp zu oben 


genanntem Zweck geſtellt werden. 


Kleines Feuer.] Geſtern Abend um Pa Ube 


ge- 
: erathen 
ſchon beim Eintreffen der 


illige Feue 


ö wo im Keller etwas Stroh in Brand 
Das Feuer war 
pr gelöſcht. 

a r u Neu- 


' u, 
+ Borien 
= 


Bermifdtes. 

Berlin, 22. März. Beim Beginn der 189, 
königlichen preußiſchen Klaſſen-Lotterie, deren 
erſte Ziehung im Juli d. J. ftattfindet, wird, wie 
das „B. Tabl.“ erfährt, nicht nur die Zahl der 
Looſe um 35 000 Stück vermehrt, d. h. auf 
225 000 Stück erhöht werden, ſondern ſeitens 
der königlichen Lotterie-Direction für die neue 
Lotterie auch ein neuer Ziehungsplan zur An 
wendung gelangen, welcher hauptſächlich eine 
Derſchiebung der Gewinnchancen bezweckt. Während 
nach dem jetzigen Ziehungsplan „jedes zweite 
Loos gewinnt“, d. h. von 160000 Stamm- und 
30 000 Freilooſen 95 000 Stück mit einem Gewinn 
gezogen werden, der bei allen vier Klaſſen frei- 
lich in 88 507 Fallen nach Abrechnung der zu 
machenden Abzüge nur wenige Pfennige über 
den Einſatz beträgt, während nur in 29 Fällen 
in allen vier Klaſſen Gewinne über 30 000 Mk. 
bis 60000 Mk., in 1256 Fällen ſolche von 
15 000 Mk. bis 3000 Mk. und in 5208 Fällen 
ſolche von 1500 Mk. bis 210 Mk. (bezw. 155 
Mk., 105 Mk. und 60 Mk. in der dritten bis 
erſten Klaſſe) gezogen werden können, ſollen für 
die Folge zunächſt der Hauptgewinn von 600 000 
Mark auf 500000 Mk. verringert und die 
folgenden FKauptgewinne zum Theil eingezogen 
werden, ye die kleineren Gewinne, nament- 
lich die zu und 3000 Mk., eine fo bedeutende 
Vermehrung erfahren, daß in Zukunft jedenfalls 
ca. 15 Gewinne mehr als bisher zur Aus- 
ſpielung gelangen können. Die Gewinnausſichten 
der Spieler erfahren ſonach eine nicht unbe- 
deutende Derbeſſerung und dieſer Umſtand dürfte 
nicht wenig dazu beitragen, den Vertrieb der 
neu auszugebenden Looſe zu erleichtern und dem 
Spielen in nicht preußiſchen Lotterien, deren 
Spielplan, weil nach dem früheren Syſtem, daß 
nur die Hälfte der Looſe mit einem Gewinn ge- 
zogen wird, alsdann ungleich ſchlechtere Chancen 
bietet, vorbeugen. 

Berlin, 22. März. Die von Karl Stangens Reije- 
bureau Berlin W., Mohrenſtraße 10, für den Monat 
April auf das Programm genommenen Reiſen nach 
Italien 4, April, Spanien 10. April, Orient 13. und 
24. April, ſowie nach Chicago 14. April kommen 
ſämmtlich zur Ausführung, ebenſo werden die großen 
Touren nach den nordamerikaniſchen Freiſtaaten bis 
Gan Francisco und dem Yelloroftone Park am 5. Mai 
fowie die 5. Reife um die Erde beſtimmt angetreten. 
Für die ferneren Reiſen im Mai und Juni nach Chicago 
ſind bereits Theilnehmer eingeſchrieben. — Für die 
Monate Juni und Juli plant das Stangen'ſche Bureau 
Reifen nach dem ſkandinaviſchen Norden, beſonders 
4 Touren nach dem Nordcap. 

* [Unkraut vergeht nicht.]! Die Nachricht vom 
Tode des Moriz Scharf beftatiat ſich nicht. Der in 
Peſt lebende Dater, Joſeph Scharf, hatte von Anfang 
an in die Todesmeldung Zweifel geſetzt. Am Sonn- 
abend erhielt nun der alte Scharf das folgende Tele 
gramm: „Bin geſund. Brief folgt. Moriz.“ 

AC. Gndnen, 20. März. (Reuter-Telegramm.) Ein 
furchtbarer Sturm, wie er in dieſen Breitegraden nie 
erlebt worden, iſt über die Neuhebriden und Neu- 
Caledonien am 6. März gegangen. Er wüthete ohne 
Unterbrechung drei Tage; dabei der heftigſte Regen. 
Die Hälfte Neu-Caledoniens iſt überfluthet. In Echio 
allein ſind zehn Menſchen erſchlagen worden. Der 
Schaden wird auf 3 000 000 Pfd. St. (circa 60 000 000 
Mark) geſchätzt. Dreiviertel der Coloniſten ſind zu 
Grunde berichtet. a ts 8 


f Aus der Provinz. 
Carthaus, 22. März. Heute fand zum dritten 
le die Kreistags-Erſahwahl ſtatt. Gewählt wurde 
Zimmermeiſter und Dampfſchneidemühlenbeſitzer 
Teuber. Gegencandidat war Herr Brauereibeſitzer 
Steindorff, deſſen Wahl zweimal wegen Wahl- 
nregelmäßigkeit vom Kreistage kaſſirt wurde. 


0 Danzig. 


Neuſtadt, 22. März. Nach ergangener amtlicher 


F Bekanntmachung find nunmehr alle für den hiefigen 


Kreis zur Bekämpfung der Maul- und Klauenſeuche 
erlaſſenen außerordentlichen Anordnungen aufgehoben 


worden. — Dem Hilfsprediger Lambrecht in Rheden 


iſt bis auf weiteres die commiſſariſche Verwaltung der 

durch Berufung des Stelleninhabers, Pfarrer 

Kalinowski in das Pfarramt zu en vacant ge- 

peshegen Pfarrftelle in Smaſin, hiefigen Areifes, über- 
agen. 


Neumark, 22. März. (Privattelegr.) Die heute 
hier einberufene Berfammlung zum Zwecke des 
Beitritts zum Bunde der Landwirthe war von 
circa 100 Perſonen beſucht und dauerte von 11 
bis 1 Uhr Nachmittags. Das Statut wurde an- 


genommen und ein Comité von 30 Perſonen zur 


Eintheilung von Bezirksvereinen für den Kreis 
Löbau gewählt. Höltzel-Babalitz wurde zum Vor- 
ſitzenden gewählt. 

O Konitz, 22. März. Die Vorſtellung zum Beſten 
eines Kaiſer-Wilhelm- Denkmals in hieſiger Stadt 
am Sonntag ſeitens des Männer-Geſangvereins und 
unter Mitwirkung geſchätzter Dilettanten hatte eine 
Reineinnahme von 135 Mk., welche dem Denkmals- 
Fonds zufließen. Derſelbe beträgt nunmehr 8000 Mk. 


Von der Marine. 

pp. Kiel, 21. März. Der ſeit 2 Jahren >) heat 
Marine-Bund, zu deſſen Mitglieder frühere Offiziere 
und Mannſchaften der kaif. Matrofen- und Werft⸗ 
Diviſion gehören und der durch zahlreiche Zweigvereine 
über ganz Deutſchland verbreitet iſt, hatte, wie vor- 
geſchrieben, bei ſeiner Gründung die Bundesſatzungen 
zur Genehmigung eingereicht. Nachdem über 1 Jahr 
verſtrichen, wurde ſeitens der competenten Miniſter 
und des Staatsſecretärs des Reichs-Marineamts der 
Borftand des Marine-Bundes ablehnend beſchieden, 
mit dem Bemerken, daß die früheren Marinemanr- 
ſchaften ja den beſtehenden Kriegervereinen beitreten 
könnten, welche allein vermöge der dort ausgeübten 
Controle die Sicherheit vor Ausartungen gäben. Ein 
Beſtehen von Marine-Bereinen war ſomit über- 
haupt nicht geſtattet. Mit dieſem Beſcheide glaubte der 
Vorſtand ſich nicht zufrieden zu geben und richtete da- 
her ein Immediatgeſuch an den Kaiſer. Dieſer hatte 
nun vor einiger Zeit im Gegenſatz zu jener minifte- 
riellen Entſcheidung befohlen, daß Narine-Vereine 
ſich bilden dürfen, daß aber andererſeits dieſe ſich 
dem Deutſchen Kriegerbunde Kan haben. Da 
hiernach ein Beſtehen des Marine- Bundes vor- 
läufig ausgeſchloſſen, um ſo mehr als der Deutſche 
Krieger-Bund die Aufnahme des Marine-Bundes als 
ſelbſtändige Derwaltungsſection abgelehnt hat, fo be- 
ſtehen zur Zeit rege Weſchlußfaſſun innerhalb der 
Marine-Bereine wegen Beſchlußfaſſung angeſichts der 
augenblicklichen Cage, 


8 ien 28 50 : 
sii ıngar. 7 Gol rente —. Ten > 
pes 


| Cred: 


98,021/2, 3% Rente 96,971/2, ungar. 4% 80 


3ranzoien 666,25, Combarden 260,00, Türken 21,92½. 


Aegnpter 101,25. Tendenz: feſt. — Kohzucker loco 880 
39 50, weißer Zucker per März 2,62 ½, per April 12,87 ½, 
per Mai-Auguſt 43,50, per Ohktober-Dezbr. 37,50, — 
Tendenz: ſteigend. 

London, 22. März. (Schlußceurſe.) Engliſche Conſols 
98/8, 4% preuß. Conſols 106, 4% Rufen von 1889 
99, Türken 21/1. ungar. 4% Golbr. 96/s, Aeanpier 
100 ¼, Dlatzdiscont 1%. Tendenz: feſt. — Havanna- 
jumer Nr. 12 16½, Riibenrobsucker 14/8. — Ten- 
denz: feſt. 

Petersbura, 22. März. Wechſel auf London 3 M. 
94,75, 2. Orientanl. 10252, 3. Orientanl. 1045/8. 

Reronorh, 21. März. (Schluß-Courie.) Demiei auf 
London (60 Tage) 2,851/2, Cable-Transfers 4873s, 
Wechſel auf Baris (60 Tage) 5,181/s, Wechſel auf Berlin 
60 Tage) 25, 4% fund. Anleibe —, Canadian- 
Bacific-Act. 83,3, Centr.-Bacific-Actien 261/2, Chicago- 
u. Rortb-Dejiern-Actien —, Chic. Mil.- u. Gt. Baul- 
Actien 76¼. Illinois-Central-Actien 981/14, Cake-Shore- 
Midigan-Gouth-Actien 126 ¼, Couisville u. Naſbpille- 
Act. 72%, Newu. Cake- Erie- u. Deſtern-Actien 19/, 
Nerv. Central- u. Hudjon-River-Act. 1041/2, Northern, 
Bacific-Breierred-Act. 40%, Rorfolh- u. Weitern-Bre- 
ferred-Actien 311/2, Athinion Topeka und Santa Je- 
Actien 32, Unton-Bacific-Actien 36½. Denver- u, Rio- 
Grand-Breferred-Actien 524 Silber Bullion 82½. 


Rohzuder. 


März 14,672 M, April 1470 M, Mai 14,85 M, 
Juni-Juli 15,00, Oktbr.-Desbr. 13,22%/2 M. 
Abends 7 Uhr. Stimmung: ſtramm. Mär; 14,821/2 ML, 


April 14,85 M, Mai 15,021/2 M. Juni-Juli 15,171/2 M, 
DOktbr.-Dezbr. 13,22! 2 M. 


Berliner Viehmarkt. 


(Telegr. Bericht der „Dan! Itg.“) 

Berlin, 22. März. Rinder: Es waren zum Derkauf 
geſtellt 495 Stück, davon ca. 400 dritter und vierter 
Qualität. Bezahlt wurde für 3. u. 4. Qualität 36—46 
JUL per 100 Y Sleiſchgewicht. — Schweine: Es waren 
zum Verkauf geſtellt 5352 Stück, darunter 88 Dänen. 
Tendenz: ziemlich ruhig, geringer Export, geräumt. 
Beiahlt wurde für 1. Qualität 59—60 M, 2. Qualität 
57—58 JUL, 3. Qualität 53—56 M per 100 th mit 
20% Tara. — Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 
1787 Stück. Tendenz: Ruhig, geräumt. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 56—60 Pf., ausgeſuchte darüber, 2. Quali- 
tat 50—55 Pf., 3. Qual. 40—49 Pf. per th Fleiid- 
gewicht. — Kammel: Es waren zum Berkauf geitellt 
1051 Stück. Tendenz: Ruhig, bis auf wenige ſchwere 
geräumt, ziemlich unverändert. Bezahlt wurde für 
1. Qual. 35—36 Pf., beite Cámmer bis 42 Pf., 2. Qual, 
30—34 Pf. per % Fleiſchgewicht. 


Schiffs-Ciſte. 
Neufabhrwaſſer, 22. März. Wind: W. 
E oo ur ig rad leer, — 
ivonia „, Rábke, Fredrikshavn, leer. 
Gejegelt: Thurſo (GD.), Johnſton, Hull via Gothen- 


„ Güter, 
PR Sad Nichts in Sicht. 


Derantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver 
regs Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
$. Ródner, — den lokalen und propinziellen, vn Sg 


und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Sein, — für den 
weil: Otto Aafemann, ſämmtlich in Danzig- 


Gelegenheitsgedichte werden an- 
gefertigt Kühnerberg 1516 part. 


> 


Beilage zu Yer. 20040 


Herrenhaus. 
6. Sitzung vom 21. mee 

Die Geſetzentwürfe, betreffend die Erweiterung der 
Stadtgemeinde und des Stadtkreiſes Kiel, ſowie be- 
‚zeffend die Derjafjung der Verwaltungsgerichte (be- 

leunigte Verhandlung von Steuerberufungsſachen 

eim Oberſteuerverwaltungsgericht) werden unver- 
dert angenommen. 

Die Petition des Vorſtandes des hannoverſchen Spar- 
naſſenverbandes (der Vormundſchaftsordnung vom 
5. Juli 1874 einen, die Anlegung von Mündelgeldern 
betreffenden Zuſatz hinzuzufügen), wird entgegen dem 
Antrag der Commiſſion auf Uebergang zur Tages- 
ordnung auf Antrag Struckmann der Regierung zur 
Berückſichtigung überwieſen. 

Darauf folgt der Bericht der finfledelungs-Com- 
miſſion für 1892, der durch Kenntnißnahme für er- 
ledigt erklärt werden joll, — 

Der Berichterſtatter v. Graß - Alanin giebt eine 
Ueberſicht über den Inhalt des Berichtes. 

v. Zoltowski: Warum hat die Regierung den Art. 4 
der Verfaſſung nicht geändert dahin, daß die Polen 
nur ſolche Rechte in Anſpruch nehmen dürfen, die 
ihnen nicht geſetzlich entzogen ſind? die olen 
würden nicht dafür ſtimmen, aber den Thatſachen 
würde es entſprechen, denn die Polen genießen nicht 
die Gleichberechtigung, die allen Staatsbürgern zu- 
ſteht. Die Expropriirung der polniſchen nite shen 
führt zur Zerbröckelung des Großgrundbeſitzes, deſſen 
Bedeutung für den Thron und das Heer jedermann 
kennt. Die Polen ſind doch nicht bloß dazu da, um als 
Kanonenfutter zu dienen. 

Freiherr v. Durant bittet in dem Berichte über 
die kirchlichen Derhältniſſe der Colonien Auskunft zu 

eben. 

N v. Graßf-Klanin: Die Polen find im Anwachſen be- 
griffen, demgegenüber müſſen die Deutſchen ſich wehren, 
die Maßregeln, welche ſie ergreifen, reichen lange nicht 
an das heran, was in anderen Ländern in dieſer Be- 
iehung geſchieht. Redner geht dann auf die Ber- 
i des Abgeordnetenhauſes ein und beſtreitet, 
daß die Agrarier ſchlecht wirthſchaften, daß ſie ihren 
Platz räumen müßten. Die ſchlechte Lage der Land- 
wirthſchaft ergebe ſich aus dem Berichte der Anfiede- 
lungscommiſſion. Die Anlegung von Rentengütern iſt 
freilich nicht geeignet, die Bevölkerung mit Getreide zu 
verſorgen, aber einmal werden Leute, die ſonſt aus- 
wandern würden, im Intereſſe der Wehrkraft im 
Lande gehalten, dann wird das ideelle Bediirfnif 
eines eigenen Beſitzes befriedigt. Man beſtreitet, 
daß der Staat berechtigt iſt, einſeitig im Intereſſe 
der Landwirthſchaft etwas zu thun. Aber das fei 
nothwendig, denn der Verkehr mit feinen Erleichte- 
rungen, der den Börſenplätzen zu Gute kommt und 
namentlich das ausländiſche Getreide zu billiger Waffer- 
fracht in die Handelscentren liefert, {cadet der Land- 
wirthſchaft, indem die Börſenpreiſe den Landwirthen 
aufgezwungen werden, fo daß ſchließlich der Getreide- 
bau ruinirt werden muß. ® 

Miniſter v. Heyden; Nicht bloß die Waſſerſtraßen 
heben den Verkehr, ſondern auch die Eiſenbahnen, 
aber der Verkehr dient in erſter Linie auch der Land- 
wirthſchaft (Zuſtimmung); auf dieſem Gebiete kann der 
Candwirthſchaft am ſchnellſten geholfen werden. An 


der Danziger 


Donnerstag, . Mar; 1893. 


wird die Regierung nichts ändern. 


Ober-Biirgermeifter Bender-Breslau beſtreitet, daß 
ausländiſches Getreide die Waſſerſtraßen vorzugsweiſe 


benutzt; die Waſſerſtraßen werden meiſt nur dem 
inneren Verkehr dienen. Redner beſtreitet, | 
der Anſiedelung allein dem Deutſchthum in Poſen ge- 
holfen werden könne; man müſſe mehr die ideellen 


Beſtrebungen pflegen; denn die Deutſchen fühlen ſich 


dort noch immer nicht recht in der Heimath. 


v. Koscielski wendet ſich gegen das Anfiedelungs- 


eſetz, welches der Gleichberechtigung der Polen wider- 
7 und zur Ausrottung des Polenthums beſtimmt 
ſei; der Schutz des Deutſchthums ſei nur ein Vorwand. 
Die Polen als Volk würden nicht untergehen, aber ſie 
würden vielleicht als ſtaatserhaltendes Element ner- 
ſchwinden. $ 

Nach einigen Bemerkungen der Grafen Klinckow⸗ 
ftroem und Udo Stolberg wird die Denkſchrift durch 
Kenntnißnahme für erledigt erklärt. 

Schluß 5½ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. 
(Kleine Vorlagen.) 


Danzig, 23. März. 


*I Schiſfahrtsnotiz.] Dom hyudrographiſchen 
Amt ging nachſtehendes Telegramm ein: Feuer- 
ſchiff „Kobbergrunden“ (Kattegat) wieder aus- 
gelegt. Nunmehr find alle däniſchen Feuerfciffe 
und Leuchttonnen wieder auf den Stationen. 


[ Volks-Unterhaltungsabend.] Am nächſten 
Sonntag Abends findet hier im Saale des 
Bildungsvereinshauſes der letzte Bolks-Unter- 
haltungsabend für dieſen Winter ſtatt. Den 
populär-wiſſenſchaftlichen Vortrag in demſelben 
hat Kerr Schulrath Dr. Damus übernommen, 
welcher aus Anlaß der bevorſtehenden Gácular- 
feier über „Danzigs Vorſtädte vor 100 Jahren“ 
ſprechen wird. Reiche und edle Kunſtgenüſſe ver- 
ſpricht der muſikaliſche Theil. Hervorragend mufi- 
kaliſch gebildete Mitbürger haben dem Unter- 
nehmen auch diesmal in freundlichſter Weiſe ihre 
Unterſtützung angedeihen laſſen, daß ſie ſich zur 
Aufführung von zweien der ſchönſten Kammer- 
muſikwerke, deren reicher Schatz an Anregung 
und Erhebung wenig Bemittelten verſchloſſen 
bleibt, weil man ſie ſonſt nur in theuren 
Concerten hören kann, vereinigten. Es wird von 
ihnen Beethovens friſch-freudiges B-dur-Trio für 
Klavier, Geige und Cello und das berühmte, 
friſche und reizvolle Es-dur-Quintett von Rob. 
Schumann für Klavier, zwei erſte Geigen, Alt- 
geige und Cello geſpielt werden. Herr Fibau 
hat ebenfalls freundlichſt ſeine Mitwirkung durch 
ſeinen meifterhaften Geſangsvortrag zugefagt. 
Chorgeſänge der Liedertafel des Bildungsvereins, 
der Vortrag von vier Fritz Reuter’ihen Humo- 
resken durch den auf dieſem Gebiet ſchon oft 
erprobten Herrn Gaing, Anſprachen etc, bilden 
den übrigen Theil des Programms. 


gar 
dem Geſetz, deſſen Beftehen Herr v. Zoltowski tabelte, 2 


daf mit 


* [Bon der Weichſel.] Aus Warſchau wurde 
geſtern Nachmittag per Telegramm ein Wafjer- 
ſtand von 3,35 Meter gemeldet. Gegen vorgeſtern 
bereits über einen halben Meter gefallen. : 

Im Einlagegebiet iſt man gegenwärtig dabei 
beſchäftigt, die Ueberfälle zu ſchließen. Bel Zeyer 
und Einlage find bereits die Fähren in Betrieb 
geſetzt worden, bei Robach und Clementfähre war 
dies des an den deichen lagernden Eiſes wegen 
noch nicht möglich. 

H. [Alpen- Verein.] In der letzten hieſigen Sections 
verſammlung legte der Vorſitzende zunächſt eine Reihe 
ein gegangener Seckionsberichte vor und beſprach dann 
das Werk „die Beſteigung des Cimone della Pala“ 
von Theodor Wundt. Th. Wundt, der im letzten Jahr- 
gang der „Zeitſchrift des deutſch. und öſterr. Alpen- 
vereins“ fo anſchaulich jeine Wintertouren im Hoch- 
gebirge aus den Jahren 1 91 beſchrieben und durch 
Photographien erläutert hat, giebt in dieſem Werk eine 
Art Monographie der kleinen ſüdöſtlichſten Gruppe 
der Dolomiten, der Palagruppe, die durch die zahl- 
reichen Photographien nicht nur die Form der Berge, 
die Ausſicht von den Gipfeln, ſondern auch das Klettern, 
die Technik der Beſteigung in den verſchiedenſten 
Situationen hünſtleriſch vollendet vorführt. Wer 
in der Gectionsverfammlung im dezember den 
anſchaulichen Vortrag über die Beſteigung des 
Saß Rigais angehört hatte, findet in dieſem 
Werk die bildliche naturgetreue Darſtellung einer ſolchen 
Dolomitenkletterei. Die Pala-Gruppe befteht aus einem 
welligen, 2500 Meter hohen Plateau, auf welches 
durch die Sacieta degli Alpinifti Tridentini ein Weg 
von San Martino im Cimone-Thale aus nach der 
dortigen Schutzhütte gebaut iſt, und den ſich daran 
ſchließenden, nach Norden und Südoſten vorgelagerten, 
bis 3100 Meter hohen Gipfelthürmen wie Cima di 
Dezzana, Cimone della Pala, Pala di San Martino, 
Cima di Canali und zahlreichen anderen, die der Be- 
ſteigung zum Theil bie äußerſten Schwierigkeiten ent- 
gegenſetzen. An der Cimone della Pala iſt ein 30 Meter 
langes Drahtſeil angebracht. dies Werk von Wundt 
inaugurirt eine neue Periode der alpinen Literatur; 
allerdings freilich wird es nicht oft vorkommen, 
daß ein ſo vorzüglicher Alpenbeſteiger om ju- 
gleich fo hervorragend im Photographiren iſt. — 
Es folgte dann eine Beſprechung über die von Theodor 
Lampart in Augsburg der Section überſandte Brochüre: 
-Ueber die Gefahren und Unglücksfälle in den Alpen.“ 
Berfajfer geht darin aus von der Steigerung der 
Unglücksfälle in den letzten Jahren (1892 verunglückten 
in 32 Partien 42 Perſonen; davon wurden verletzt 
10 Touriſten, blieben todt 26 Touriſten und 6 Führer), 
beſpricht die objectiven, d. kaum vermeib- 
baren und die ſubjectiven, d. h. in der mangel- 
haften Eignung der Touriſten begründeten Ge- 
fahren und bittet um Vorſchläge zur Abhilfe. 
Die Fragen wurde dahin beantwortet, daß 1) bie 
Section Danzig mit der Tendenz des Vortrages ein- 
verſtanden wäre; 2) und 3) die Mittel zur Verminderung 
der Unglücksfälle bildeten vor allem Belehrung in den 
alpinen Vereinigungen und die Thätigkeit derſelben 
im Weg- und Hüttenbau; 4) die Führer ſeien genügend 
geſchützt durch die Rechte, welche ihnen die Führerordnung 
gäbe, indem ſie zu einer ſchwierigen Tour ungeeignete 


Touriſten zurückweiſen und Touren bei ungünftigem 
Wetter ablehnen könnten; 5) Ein Regifter von Touren 
als unverantwortlich aufzuſtellen, ſei nicht ſtatthaft; 
das Alleingehen bei Hochtouren zu widerrathen aber 
nicht zu verbieten; 6) jede Art von Sport biete ge- 
wiſſe Gefahren, ſo das Reiten, Segeln, und dergl. 
mehr. Die Grundſätze beim Bergſteigen in hygieniſcher 
und in techniſcher Beziehung ſeien möglichſt feſtgeſtellt. 
Die Tendenz des te u. öſterreichiſchen Alpenvereins 
wäre weſentlich auf die Erleichterung und Sicherheit 
des Bergſteigens gerichtet durch Weg- und Hüttenbauten 
und Heranbildung küchtiger Führer. Dieſes und die Be- 
lehrung durch Sectionsverhandlungen und durch die 
Schriften genüge. Uebrigens erkenne auch unſere Section 
dankbar die gegebene Anregung an. 

* [Berkehrsnadridt.] Die ſchwediſche Regierung 
hat Belgien cholerafrei erklärt, dagegen ſeien noch 
als verſeucht anzuſehen, innerhalb Europa, das 
deutſche Reich, Rußland und die finnifchen Häfen 
auf der Küſtenſtreche von der ruſſiſchen Grenze bis 
incl. Nyſtad. — Die norwegiſche Regierung erklärt für 

olerafrei die Häfen der Niederlande, Belgien, ſowie 
die franzöſiſchen Häfen am Kanal und atlantiſchen 
Meer, dagegen als verſeucht anzuſehen die Häfen des 
deutſchen Reichs, ruſſiſche Häfen, rumäniſche Häfen am 
Schwarzen Meer und Donau. 

I Narienſchule.] Dem dritten Jahresbericht der 
dane Narienſchule, hatholifhe höhere Mädchen- 
chule und Lehrerinnenſeminar, welcher uns geftern zu- 
ging, entnehmen wir Folgendes: Im letzten Schul- 
jahre ſind 199 Schülerinnen unterrichtet worden; es 
bleibt davon nach Abſchluß des Schuljahres ein Be- 
ſtand von 180. Don den 199 Schülerinnen beſuchten 
fünf das Seminar und 194 die 10 Schulklaſſen. Der 
Unterricht wird außer der Vorſteherin von 10 Lehrerinnen, 
1 wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer, 2 Religions- und 
3 Elementarlehrer ertheilt. 

* Wochen-Nachweis der Bevólherungs - Vorgänge 
vom 12. bis 18. Mär; 1893.] Lebend geboren in 
der Berichtswoche 49 männliche, 30 weibliche, zuſammen 
79 Kinder. Todtgeboren 2 männliche, 3 weibliche, 
liche nun 5 Kinder. Geftorben 25 männliche, 30 weib- 
liche, zuſammen 55 Perſonen, darunter Kinder im Alter 
von O bis 1 Jahr 16 ehelich und 4 1 
geborene. Todesurſachen: Diphtherie und Croup 2, 
Brechdurchfall aller Altersklaſſen 4, darunter von 
Kindern bis zu 1 Jahr 3, Lungenſchwindſucht 6, acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 9, alle übrigen 
Krankheiten 30. Gewaltſamer Tod: Selbſtmord 4, 
— —— A SRE OR LR a at 


Aus der Provinz. 

Schwetz, 19. März. Durch eigene Fahrläſſigkeit 
verbrannt ijt eine alte Frau in dem Dorfe Dobcz. Die 
Frau, die geiſtigen Getränken gerade nicht abhold war, 
hatte wohl wieder der Flafde zu ftark jugeſprochen, 
als fie zur Erwärmung ihrer Füße einen Kohlen- 
behälter benutzte. Bei dieſer Beſchäftigung iſt ſie 
wahrſcheinlich eingeſchlafen, und ohne daß fie es merkte, 
fingen ihre Kleider Feuer. Als die Mitbewohner dazu 
kamen, fanden ſie die 65jährige Frau auf ihrem Belle 
bereits verkohlt vor. 


* Dt. Krone, 22. März. Der hiefige Kreistag 
bewilligte geftern zur Vorbereitung des Baues 
einer Eiſendahn von Falkenburg nach Dt. Krone 


die erforderlichen Geldmittel. Man hofft, daß 
auch der Kreis Dramburg ſich an der energiſchen 
Förderung dieſes Baues betheiligen werde. 


mg. Aus Oſtprecußen, 21. März. Behufs Bertil- 
gung der gefährlichen Nonnenraupe (Ocneria mo- 

nacha), die bekanntlich in den Jahren .1852—62 durch 
ihr maſſenhaftes Auftreten große Waldbeſtände der 
littauiſchen und maſuriſchen Zoriten des Regierungs- 
bezirks Gumbinnen total vernichtete, find feitdem von 
der Forſtverwaltung die umfaſſendſten Maßregeln ge- 
troffen worden, wie Ableſen der Eier, Zerſtörung der 
Raupenfpiegel, Einſammeln von Eiern ıc. Die bis- 
herigen Erfolge dieſer energiſchen Bemühungen berech- 
tigen nun die forſtmänniſchen Kreiſe zu der offnung, 
daß ein fo furdibares Ereigniß in Oſtpreußen nicht 
mehr vorkommen wird. Gleichwohl ift die Nonnen- 
gefahr noch nicht ganz vorüber. Seit einigen Jahren 
iſt auch in den Forſten des Königsbergers Regierungs- 
bezirks die Nonne aufgetreten, und noch im vorigen 
Jahre hat dieſelbe theilweiſe nicht unbeträchtlichen 
Schaden in den dortigen Fichtenbeftänden angerichtet. 
Es wurden deshalb auf Anordnung des Miniſters 
ür Landwirthſchaft, Domänen und Forften die gefähr⸗ 

eten Zichtenftämme auf einer Fläche von etwa 3600 
Morgen mit Ceimringen verſehen. Weitere Bertilgungs- 
maßregeln beſtanden in der Impfung der Raupen, 
mit dem Flacherie-Bacillus, zu welchem Zweck ein 
höherer Forſtbeamter die herzoglich Ratibor’jden 
Forften in Schleſien beſuchte, wo derartige Impfungen 
ſchon in umfaſſender Weiſe ſtattgefunden . — Bei 
den darauf hier vorgenommenen Impfverſuchen zeigte 
es ſich, daß die Nonnen bereits in großem 2 
von der Flacherie befallen waren und ihre Raupen an 
5 der Krankheit zu Grunde gingen. Auch die Schlupf- 
2 weſpen (Ichneumonidae) erwiefen fih als tüchtige 
= Raupenvertilger. Trohdem fic) im Auguft vorigen 

: Jahres nur nod) wenige Falter zeigten, ift dod) ange- 
3 ordnet worden, daß auch in dieſem Frühjahr wiederum 
Er ; mit dem Ceimen der Fichtenftämme vorgegangen werden 
foll. Auch follen, wo es nöthig ift, Impfverſuche vor- 
genommen werden, um über die Wirkung dieſer Bor- 
beugungsmafiregeln ein abſchließendes Urtheil ju ge- 
winnen. : 

C. Tr. Königsberg, 22. März. Nachdem der Be- 
jirhsausidjuf die 3uftimmung ju dem Beſchluſſe ver- 
weigert hat, der geſammten Bürgerfchaft 210 Proc. Com- 
munalſteuerzuſchlag aufzulegen, hat ſich im Stadt- 
verordnetencollegium nun in namentlicher Abſtimmung 
eine Majoritát von 48 gegen 34 zur Annahme der 
Vorlage bereit gefunden, die Grundbeſitzer auf die 
früher vorgeſchlagene Höhe von 50 Proc. (ftatt 1/3) 
a fteigern. Durchſchlagend war die Ausführung des 

agiſtrats, daß ſich die Summe von 180 000 Mark 
nicht auf die Gewerbeſteuer abwälzen laſſe, da bei dieſer 
nur etwas über 850 Cenſiten in Frage kämen. — Der 
Eis gang hat fic) dieſes Mal ziemlich gefahrlos voll- 
zogen und keine übermäßige Steigung des Pregels 
Derbeigeführt; die Eismaſſen im Haff zu durchbrechen, 

ſt auch nach letzten Nachrichten dem Eisbrecher nicht 
elungen. — Die Beſtattung des Director Kleiber iſt 
Freitag, 2 Uhr Nachmittags, in Ausſicht genommen 
und dürfte eine ungewöhnlich große Betheiligung finden. 

Inſterburg, 22. Fe Am hiefigen königt. -Gnm- 
nafium find die Herren Oberlehrer Dr. Lautſch, Ehr- 

ardt, Kuck, Schmidt, Kirchner (aus Danzig) und 

r. Toews zu Profefforen ernannt worden. 

Aus Mafuren, 20. März. Auf eine ſchreckliche Art 
ift das Dienſtmädchen Marie G. aus Puchowken um 

ihr Leben gekommen. Dieſelbe gerieth mit den Klei- 
dern in die Dreſchmaſchine, wurde zu Boden geworfen 
und mehrere Male herumgeſchleudert, ſo daß, als die 
Maſchine zum Stillſtand gebracht war, man einen 
Jleiſchklumpen im wahren Sinne des Wortes hervorjog. 


Landwirth{dhaftlides. 


* [Diinger.] Werden wir je im Stande fein, uns | 
üngers auf unſeren Feldern, in unſeren Gärten 


des 
zu entſchlagen? die Frage ſcheint abſurd zu ſein, 
wenn man ſich den beſtändigen Abzug vergegenwärtigt, 
welchem der Boden unterworfen iſt; es läft fic) die 
Sache aber von einem anderen Standpunkte auffaſſen 
und möchten wir die Frage etwa fo formuliren: — 
was würde eintreten, wenn es der Natur überlaſſen 
bliebe, das Gleichgewicht wieder herzuſtellen? Würden 
wir, ließe fic) diefes bewerkſtelligen, nicht derart viel 
beſſere Refultate en als durch unfer jehiges Vor- 
gehen? Ohne Imeifel, das Verfahren würde aber 
recht langſam ſein und wir Menſchen, denen nur eine 
kurze Spanne Zeit hienieden vergönnt iſt, haben es 
eilig. Brach zu liegen, ſcheint eine Bergeudung an Zeit 
und Gelegenheit zu ſein, nichtsdeſtoweniger wird aber 
die ganze Zeit über die Fruchtbarkeit des Bodens 
wieder hergeſtellt, während fic) die Arbeit des Land- 
wirths nicht ſelten durch große und nutzloſe Der- 
ſchwendung kennzeichnet. In den „Annales Agro- 
nomiones“ finden fic) die Unterſuchungen verzeichnet, 
melee die Herren Munz und Girard vor kurzem 
daraufhin angeſtellt haben, und es zeigen diefe, 
wie viel von dem Diingewerth in Gtällen durd 
die! eintretende ammoniahaliſche Gährung ver- 
loren geht. dies könnte zum großen Theil 
durch Anwendung von torfhaltigem Mooſe oder bumus- 
reicher Erde vermieden werden. Ließe fid dem Berluft 
an Gtichftoff im Dünger ganz vorbeugen, fo würde um 
b viel weniger die Nothwendigheit herantreten, falpeter- 
aures Natron und ſchwefelſaures Ammoniak für a Pi 
Geld zu erftehen. Die neueſten Forſchungen der Herren 
Schleſing und Laurent haben uns mit kleinen Lebe- 
weſen, gewiſſen Mikroben gründlich bekannt gemacht, 
mit deren Hilfe einige Pflanzen (Leguminoſen) ſich den 
Stickſtoff der Atmoſphäre zu Nutzen machen können 
und es auch thun; es liefern dieſe Pflanzen ſomit dem 
Landmanne eine beſtändige Zufuhr von Stickſtoff. 
Könnte der Berluft des fo gewonnenen Stickſtoffes 
durch Sirirung des aus den Düngerhaufen emweichen⸗ 
den Ammoniaks vermieden werden, würde ferner dem 
Stickſtoffverluſt durch Drainage eine Schranke geſeht, 
fo müßte der Landwirth in den Beſitz von immer zu- 
nehmenden Stickſtoffquellen gelangen und damit der 
Nothwendigkeit, theuere Dungſtoffe zu kaufen, enthoben 
werden. — Bon ſolchen Thatſachen ausgehend, empfiehlt 
man die Ausſaat gleich nach Entfernung der Stoppeln 
einiger raſch wachſenden Feldfriichte, welche fic) den 
Stickſtoff aneignen und ſomit ſeine Entweichung in dem 
Abzugswaſſer verhindern werden. Der Stickſtoff wird 
in der Pflinge aufgeipeihert oder zur Bildung von 
Eiweißſtoſſen in derſelben verbraucht werden, fo daß, 
wenn die das Feld in Beſitz habenden Gewächſe ein- 
gepflügt worden, aller Stickſtoff, welcher ſonſt in den 
Abzugswäſſern verloren gegangen fein würde, dem 
Boden wieder juriickerftattet wird. Auf dieſe Weiſe 
findet der Werth der alten Praxis der Gründüngung 
ſeine Erklärung. 


Vermiſchtes. 


Mannheim, 15. März. Die „Neue Badiſche Landes- 
zeitung“ ſchreibt: Schon feit mehreren Monaten ver- 
lautete hier gerüchtweiſe, daß ein hieſiger Schneider 
meiſter eine kugelfeſte Uniform für Kriegszwecke 
erfunden habe, Jedermann, der von dieſem Gerüchte 
Kenntniß erhielt, ſchüttelte ungläubig den Kopf, da 
man es einfach beiweifelte, daß es möglich ſei, einen 
Stoff zu fabriciren, an dem ſedes Geſchoß abprallen 
würde. Wir haben ſchon damals der Sache nachge⸗ 
forfht und in Erfahrung gebracht. daß wirklich etwas 
Wahres daran iſt. Ein Mitglied unſerer Redaction 
ſtattete nämlich dem Conſtructeur der ſenſationellen 


Erf indung, Schneidermeiſter Heinrich Dowe, welcher 
er Neckar-Vorſtadt wohnhaft ift, einen Beſuch ab, 
welcher Gelegenheit wir uns überzeugten, daß eine 


Möglichkeit für die Verwirklichung der Idee wohl 


A 


vorhanden iſt. Wir zogen es jedoch vor, trotzdem 


Damals ſchon . ri befriedigende Schießver⸗ 
ſuche auf dem Militär Aueh im Käßferthaler 

alde vorgenommen, bezüglich der Berichterſtattung 
eine abwartende Stellung einzunehmen. Mittlerweile 
wurden von dem Erfinder eee Berbefferungen 


felt om und wiederholte Schießverſuche bewerk⸗ 
ſtelligt. Immer und immer wieder wurde die unglaub- 


liche Erfindung öffentlich discutirt und das „Mann- 


heimer Tageblatt“ verſtieg ſich ſogar fo weit, den Er- 
iat als einen Mann zu verfpotten, „in deſſen Ober- 
übchen es nicht recht beftellt fei!’ Trotz dieſer 
Argumente arbeitete Dowe an feiner Erfindung weiter 
und es iſt ihm gelungen, dieſelbe infomeit zu ihrem 
Ende zu führen, daß fie ihren Zweck vollkommen er- 
füllen dürfte. Wir wollen für heute nur mittheilen, 
daß geſtern (Freitag) von Seiten der 10. Compagnie 
Schießverſuche an dem Dowe'ſchen kugelfeften Stoff 
vorgenommen wurden und dieſelben endgiltig deſſen 
Widerſtandsfähigkeit auf kürzere und weitere Ent- 
ſernungen conſtatirt haben. — a. alledem möchten 
wir die ganze Erzählung bis auf weiteres für eine — 
Räubergeſchichte anſehen.) 

In London ift ein neues „Geſellſchaftsblatt“ er- 
ſchienen, die Eheſcheidungs Zeitung „The Divorce 
Gazette“ deren Erfolg fo groß iſt, daß fie nach der 
dritten Nummer auf ſechzehn Seiten erweitert werden 
ber Das Kapitel der Chefheidung, das bekanntlich 
beben in dem Doppelprozeß von Lord und Lady 
Howard de Walden eine inkereſſante Bereicherung er- 
fahren, wird darin kritiſch, wiſſenſchaftlich und 
humoriſtiſch behandelt. So giebt die dritte Nummer 
einen Fingerzeig, wie man im briliſchen Reiche ftraf- 
los Bigamie betreiben kann. Ein Wittwer zum Bei- 
ſpiel, der ein Auftralien die Schweſter feiner ver- 
ſtorbenen Frau heirathet, kann ſich in England ein 
weites Weib heirathen, weil hier jene Ehe für unge- 
ſehlich gilt. 

— EEEEREN FREE EIERN BEER EEE 
Shiffsnadridten. 

Die deutſchen Schnelldampfer haben auch im ver- 
gangenen Jahre, was die Schnelligkeit der Poft- 
beförderung zwiſchen Europa und den Vereinigten 
Staaten von Amerika anlangt, den erſten Rang be- 
hauptet. Es war dies zeitweiſe mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verknüpft, nachdem das Auftreten 
der Cholera in Hamburg einen lähmenden Druck auf 
den überſeeiſchen Verkehr der deutſchen Nordſeehäfen 
übte, und daß es dennoch gelang, den transatlan- 
tiſchen Dienſt regelmäßig durchzuführen, ſtellt den 
deutſchen Dampfereinrichtungen ein in hohem Grade 
ehrendes Zeugniß aus. 

Malta, 21. März. Der Hamburger Schnelldampfer 
-Fürſt Bismarck“ iſt auf der Touriſtenfahrt heute 
früh wohlbehalten hier eingetroffen. 


Standesamt vom 22. März. 
Geburten: Steueraufſeher Joh. Opalka, T. — Militär- 
Intendantur- Gecretariats-Affiftent Robert Mallaſch, T. 
— Böttchergeſelle Rudolf Rujah, S. — Schloſſergeſ. 
Gottfried Engler, S. — Arbeiter Johann Kingſtler, T. 
— Klempnergeſelle Auguſt Max Flechſig, S. — Ver- 
. e Leopold Bauer, S. — Unehel.: 


Aufgebote: Zifchlergejelle rk Robert Julius 
Juſt und Luife Marie Laura Röder. — Merftarbeiter 
ee Wilhelm Parpart und Johanna Gufanna 
er. 
Keirathen: Arb. Rudolf Guftav Groih und Amalie 


Luiſe Marx, geb. Freymuth. — Dice-Wachtmeiſter im 
Erain-Bataillon Nr. 17 Richard Luis Abalbent Rofe 
und Selma Henriette Schendel. — Arb. Albert Johann 
Rudolf Markowski und Emilie Augufte Laskomski, 
— Arbeiter Ferdinand Hugo Stahlke und Wilhelmine 
Marianna Plenikomski. 

Todesfälle: Arb. Johann Jakob Elbing, 62 J. — 
Amalie Thereſe Bertha Schulz, 65 J. — Frau Klara 
Anna Schönberg, geb. Schulz, 25 3, — Maurergeſ. 
Johann Reich, 47 J. — Wwe. Henriette Reich, geb, 
Strauß, 39 J. — Glafermeifter Vincent Michael 
Wolſchon, 53 3. — Frau Marie Reimann, geb. Pik, 
Peo — S. d. Arb. Julius Ficht, 8 M. — Unehel.: 

ohn. 


Stadtverordneten-Berſammiung 
am Freitag, den 24. März 1893, Nachmittags 4 Uhr. 
ages-Ordnung: 

FJortſetzung der Berathung der in letzter Sitzung un- 
erledigt verbliebenen Etats a) der ſtädtiſchen Cazarethe 
m des Arbeitshaufes, — b) der Bauvermaltung pro 

’94. 

Danzig, 22. März 1893. 

Der Vorſitzende der Steffen. Verſammung. 
effens. 


Meteorologiſche Depeſche vom 22. März. 


Norgens 8 Uhr. 
(Zelegraphiiche Depeſche der „Dang. 31 .“). 
— EA —— — —— ee 


| 
Stationen. | Dil | Dino | Wetter. ee 
Bellmulet | 767 I wolhenlos) OT 
Aberdeen 768 Mu 1 heiter 6 
Chriſtianſund 764 ¡MEM 8 bedeckt 6 
Kopenhagen 769 Dm 2 Nebel 2 
Stockholm 764 | 2 bedeckt 2 
Haparanda 758 |ftill — heiter —15 
Petersburg 762 SN 1 bedeckt —y 
Moskau 756 NW 1 Schnee —6 | 
EorhQueenstown| 768 | GD beiter 9 
Cherbourg 163 D 2 wolkenlos 6 
Helder 113 OSO I wolkenlos 5 
Sylt 170 nm 2 wolkenlos 3 
Hamburg 172 Wem 2 Nebel 3 
Swinemünde 769 nm 2 Nebel 0 11) 
Neufahrwaſſer 767 |B 2 |wolkig 1 (2) 
Teme | 766 NW 3iwolkig | 1 
Baris 169 ¡OND 2|wolkenlos} 3 | 
Münſter 112 8 3 Dunſt 4 
Sarisruhe 112 ¡RO 2 wolkenlos 3 
Wiesbaden 112 2 2 wolkig 5 
A dl OA 
emni i — wolkig 
oc 779 Z bedeckt 3 83 
ien 771 Anm 2 wolkenlos 2 
Breslau__ | 770 Nm I bedecl | —1 
dle d' Air 767 19. 3 wolkenlos 8 
ing 767 ſtill. — heiter 6 
Trieft 768 O 2 wolkenlos 1 
1) Nachts Reif. 2) Nachts Reif. 3) Reif. 4) Hoch- 
nebel. 5) Nebel. 6) Reif. 
Scala für die Windſtärke: 1 = leiser Zug, 2 leicht, 
= mäßig, 5 = friih, 6 = ftark, 7 = 


ſchwach = 
teil, 8 = ſtürmiſch, 9 Sturm. 10 = ftarker Sturm. 
11 = heftiger Sturm. 12 = Orkan. 

Ueberſicht der Witterung. 

Ganz Europa ſteht unter dem Einfluffe eines ll 
druckgebietes, deſſen Kern über dem nordweſtlichen 
Deutſchland lagert. Daher iſt das Weiter allenthalben 
ruhig, theils heiter, theils neblig, ohne nennenswerthe 
Niederſchläge. In Deutſchland, wo im Norden vielfach 
nebliges, im Süden meiſt woltzenloſes Wetter herrſcht, 
find die Wärmeperhältniſſe nahezu normal. Nach der 
gegenwärtigen Wetterlage iit Fortdauer der ruhigen, 
theils heiteren, theils nebligen Witterung wahrſcheinlich. 

Deutſche Seewarte. 


